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1 8 Abonnementspreis 

une ern und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
für der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich, 50 Pf. monatlich; 
für Auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Petitſpaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichitr.-Ede, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſte Ausgabe der Zeitung bis 2 Uhr nachmittags. 


Ne. 3. 


— 


Sonnabend den 6. Febrnar 1897. 


XV. Jahrg. 


Dank des Kaiſers. 
m Folgenden Dankerlaß des Kaiſers ver- 
ffentlicht der „Reichsanz.“: „Zu Meinem 
iesjährigen Geburtstage ſind Mir wiederum 
aus dem deutſchen Reich und dem Auslande 
Glückwunſch⸗Telegramme und Adreſſen in 
einer Fülle zugegangen, daß Ich es mir ver⸗ 
agen muß, ſie im einzelnen zu beantworten. 
Dieſe Kundgebungen treuer Anhänglichkeit 
und die herzliche Theilnahme, mit welcher 
diefer Tag in Stadt und Land durch feſtliche 
Veranſtaltungen aller Art gefeiert worden 
iſt, haben in Meinem Herzen einen freudigen 
iederhall gefunden und Mir eine innige Feſtes⸗ 
Bee. bereitet. Mögen alle, welche hierzu 
urch ihr freundliches Gedenken beigetragen, 
n eines wärmſten Dankes verſichert ſein; 
san ar ſchönſten Lohn Meiner Lebensarbeit 
d er Ich in der Liebe und Dankbarkeit 
des deutſchen Volkes, welches dieſe Gefühle 
* erſten Kaiſer Wilhelm dem Großen 
ſi ſo reichem Maße entgegengebracht hat und 
lich gegenwärtig anſchickt, ſeiner Verehrung 
für den Verewigten noch über das Grab hin⸗ 
aus durch eine nationale Feier der hundert⸗ 
jährigen Wiederkehr ſeines Geburtstages 
würdigen Ausdruck zu geben. Ich erſuche 
Sie, dieſen Erlaß alsbald zur öffentlichen 
enntniß zu bringen. Berlin, 3. Februar 1897. 
Wilhelm I. R. An den Reichskanzler.“ 
Der „Segen“ der Handelsverträge. 
„In der jetzt vorliegenden vorläufigen Sta⸗ 
tiſtik der deutſchen Waarenausfuhr erblicken 
te „unentwegten“ Freunde der Caprivi'ſchen 
andelspolitik wieder einmal eine Fundgrube, 
um den „Segen“ nachweiſen zu können, der 
aus den Handelsverträgen über Deutſchland 
gekommen ſein ſoll. Auf wie ſchwachen 
Füßen die Ausfuhr⸗Statiſtik an ſich ſteht, 
eiß man. In vielen Fällen bedeutet der 
ehrwerth der Ausfuhr nicht ein Mehr der 
ervortirten Quantitäten, ſondern einen Mehr⸗ 
rofit der Exporteure. So war im Jahre 
89 in der amtlichen Statiſtik der Mehr⸗ 
werth der Kaffeeeinfuhr auf 28,2 Millionen 
deurk feſtgeſtellt; da aber in dieſem Jahre 
er Kaffeepreis um etwa 20 Prozent gegen 
05 Vorjahr — infolge der „Spekulations⸗ 
hätigkeit⸗ — geſtiegen war, ergab ſich, daß 
ie Einfuhr menge nicht nennenswerth zu⸗ 
genommen hat, daß alſo der Mehrwerth 


Die Veilchendame. 
Roman von Carl Görlitz. 
N (Nachdruck verboten.) 
(30. Fortſetzung.) 
ſteckte Ortmann das Etui zu ſich, 
Tanke Zylinderbureau und Koffer A 
ih in Ordnung, ergriff den Dolch und 
aufernte ſich ebenſo glücklich wieder aus dem 
zinemer des Juwelenhändlers, als er ſich 
ineingeſchlichen hatte. 
Si obald er ſich mit ſeinem Raube in 
Tonerbeit befand, machte er ſchnell ſeine 
nette. Dann ging er die Treppen hinab. 
Spei er bei dem im Erdgeſchoß belegenen 
thü iſeſaal vorbeikam, ſah er durch die Glas⸗ 
ur die Gräfin mit einem brünetten Herrn 
1 es war Lenelos — an einem der kleinen 
blit Frühſtück gedeckten Tiſche ſitzen. Die im 
af enden Eiskühler ſtehende Champagner: 
che bewies, wie ausgezeichnet die Veilchen⸗ 


— ihre Rolle geſpielt hatte und noch 


Schnell 


Auch die Gräff ihrerſei i 
d Gräfin hatte ihrerſeits den bei 
— Glasthür vorbeihinkenden Ortmann be⸗ 


mann die That war alſo geſchehen. Ort⸗ 
ihn, gab dem Portier die Weiſung, für 


u 
geschah. Droſchke vorfahren zu laſſen. Dies 
Auf den Arm des Portiers geſtützt, 
rtmann ſo zitternd und hinfällig in 
Überzeugen, daß der Portier im Stillen 
wohl ich war, dieſer Unglückliche werde 
Wand t mehr lange unter den Lebenden 
der lei Portier hatte auf Ortmanns Befehl, 
Kutſcher Sa hüſtelnd gegeben wurde, dem 
für Halskra dreſſe eines berühmten Arztes 
müſſen. uke und Schwindſüchtige nennen 


identiſch war mit Mehrprofit. So iſt es 
auch in vielen Fällen bei der Ausfuhr. Die 
ſtatiſtiſchen Zahlen geben alſo abſolut keine 
Grundlage ab, um daraus einen „Segen“ der 
Handelsverträge zu folgern. Zudem iſt die 
Frage, ob die angebliche Zunahme der Aus⸗ 
fuhr eine Folge dieſer Verträge iſt, oder ob 
nicht andere Urſachen mitwirken. Weit mehr, 
deucht uns, als die ſteigende Exportziffer 
verdient die ſteigende Importziffer Berück⸗ 
ſichtigung. Auch hinſichtlich der Arbeiter- 
verhältniſſe iſt es viel wichtiger, den heimi⸗ 
ſchen Markt für die heimiſche Produktion zu 
erhalten, als durch Preisgabe nationaler 
Intereſſen den Waarenexport künſtlich zu 
ſteigern. Die allzuweitgehende Begünſtigung 
der Exportinduſtrie hat nur eine Ueber⸗ 
bietung im Wettbewerb und eine Unter: 
bietung in Arbeitslöhnen zur Folge, und es 
kommt ſchließlich ſo, wie der Amerikaner 
Weyer vor Jahren äußerte, daß nämlich eine 
Volkswirthſchaft, die ihre Gewerbeprodukte 
für den Weltmarkt fortgeſetzt mittels über⸗ 
mäßiger Arbeitszeit und dürftigen Lohnes 
billig produzirt, dem Auslande den köſtlichen 
Anblick eines Volkes darbiete, das ganz aus 
freien Stücken ſich für das Ausland abquält. 
In dieſer Lage befindet ſich bekanntlich heute 
ſchon die Landwirthſchaft; nur daß ſie ſich 
nicht allein für das Ausland, ſondern auch 
für die Exportinduſtrie, namentlich aber für 
den Import⸗ und Exporthandel abquält. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die franzöſiſche Kammer hat das 
geſammte Zuckerſteuergeſetz mit 282 gegen 
239 Stimmen angenommen. 

Der ſpaniſche Miniſterrath hat das 
Reformprojekt für Kuba angenommen. Es 
wird der Regentin zur Unterzeichnung unter⸗ 
breitet werden. Der Termin zur Anwen⸗ 
dung der Reformen bleibt abhängig von 
dem Stande des Krieges in Kuba. 

Das engliſche Unterhaus nahm einen 


Antrag an, wonach das parlamentariſche 
en auch auf Frauen ausgedehnt 
wird. 


Deutſcher Reichstag. 
167. Sitzung am 4. Februar. 1 Uhr. 
Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag Auer 
auf Vorlegung eines Geſetzentwurfes betr. einen 
achtſtündigen Normalarbeitstag. 


Die Droſchke rollte mit Herrn Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Bolewski, mit dieſem 
Namen hatte ſich Ortmann in das Fremden⸗ 
buch des Zentral⸗Hotels eingeſchrieben, davon, 
nachdem er zuletzt dem Portier noch den 
Auftrag gegeben hatte, für ihn einen Platz 
an der Table d'höte belegen zu laſſen. 

Vor dem Hauſe des berühmten Arztes 
ſtieg Ortmann aus, ging auch hinein, blickte 
kopfſchüttelnd auf verſchiedene Namensſchilder 
an den Thüren, als ob er denjenigen, 
welchen er ſuche, hier nicht finden könnte, 
und trat dann wieder auf die Straße. 

ging eine kleine Strecke, beſtieg dann 
abermals eine Droſchke und ließ ſich nach 
dem Stadtpark fahren, wo er wieder aus⸗ 
ſtieg und dann in dem waldartigen Park 
verſchwand. 

In der Einſamkeit des dichten Waldge- 
büſches, von keinem Menſchenauge geſehen, 
riß er den falſchen Bart ab, nahm die 
braune Perrücke vom Kopf und kehrte nach 
einer halben Stunde als Bankier Ortmann 
auf die große Promenade zurück. 

Er ſpeiſte in einem Reſtaurant zu 
Mittag und traf gegen Abend, wie von der 
Reiſe kommend, in ſeinem Komptoir wieder 
ei 


n. 

Die Gräfin hatte inzwiſchen den Brüſſeler 
Juwelenhändler auf ſehr geſchickte Weiſe zu 
unterhalten gewußt. Auch nicht das leiſeſte 
Mißtrauen gegen die ſchöne Frau war in 
ihm aufgetaucht. 

Laut genug, daß Lenclos es hören konnte, 
hatte die Gräfin ſich bei einem Kellner nach 
einer Frau von Klary aus Wien erkundigt, 
die hier im Zentral⸗Hotel wohnen ſollte. 
Nach langem Meinungsaustauſch war man 


Das Haus iſt ſehr ſchwach heſetzt. 

Abg. Fiſcher (ſozd.) begründet den Antrag 
Auer, wonach die Regierung bis zur nächſten Seſſion 
einen Geſetzentwurf vorlegen ſoll, wodurch die regel⸗ 
mäßige tägliche Arbeitszeit für alle im Lohn⸗, Ar⸗ 
beits⸗ und Dienſtverhältniß im Gewerbe, Induſtrie, 
Handel und Verkehrsweſen beſchäftigten Perſonen 
auf 8 Stunden feſtgeſetzt werden ſoll. Redner 
führt aus: Es ſei gegenwärtig eine günſtige 
Zeit für die Einführung des Achtſtundentages. 
Wenn man jage, eine internationale Verſtändigung 
17 erforderlich, ſo erwidere ſeine Partei, mit der 
Regelung des . müſſe begonnen 
und dadurch Nachahmung der anderen Staaten 
geweckt werden, Andere Staaten gehen bereits 
mit der Normalarbeitszeit auf einzelnen Gebieten 
vor; ſogar Rußland ſchten uns hierin überflügeln 
u wollen. Die Ausſichten auf eine internationale 
Regelung ſind ſchlechter als je, nachdem die 
jüngſte ſchweizeriſche Anregung von den meiſten 
Staaten ablehnend beantwortet iſt. Welche Ant⸗ 
wort mag Deutſchland gegeben haben? Redner 
e hin, daß die Berichte verſchiedener 
Fabrikinſpektoren die 8 der Arbeitszeit 
befürworten. Die Sozialpolitik der Februarer⸗ 
laſſe von 1890 habe jetzt kapitulirt vor dem Unter⸗ 
nehmerthum. Die Regierung könne das Wort 
„Sozialreform“ aus ihrem Lexikon ſtreichen. 
Staatsbahnen ſeien Muſterbetriebe geworden 
aa dee iich er Ausbeutung. Der Achtſtunden⸗ 
tag habe ſich in England verſchiedentlich bewährt. 
Auch bei uns iſt in einer größeren Anzahl Be⸗ 
triebe der Achtſtundentag zum Vortheil der 
Unternehmer und der Arbeiter eingeführt. Der 
Achtſtundentgg iſt keine ſpezifiſch ſozialdemokratiſche 
Forderung. Alle einfichtigen, erfahrenen Sozialpoli⸗ 
tikerchaltendeſſen Einführung für Afar ichen aan 
vor 7 Jahren ergingen die kaiſerlichen Erlaſſe, 
worin es heißt: „Die Arbeit muß ſo geregelt 
werden, daß die Erhaltung der Geſundheit und 
die Gebote der Sittlichkeit, die wirthſchaftlichen 
Bedürfniſſe der Arbeiter und ihre Anſprüche auf 

eſetzliche Gleichberechtigung gewahrt bleiben.“ 
In dieſen Jahren iſt nichts geſchehen, wohl aber 
iſt Stumm nach Berlin gereiſt, um den Kaiſer 
ſcharf zu machen gegen die Sozialreform, da 
muß die Volksvertretung die Regierungen an ihre 
Pflicht mahnen. 


Abg. Hitze begründet den Gegenantrag des 
Centrums, welcher unter Hinweis auf die 


Ban nen e die Regierungen erſucht, thunlichit | 9 


ald dem Reichstage einen Geſetzentwurf zwecks 

Beſchränkung der Arbeitszeit der Arbeiter in 
Fabriken auf höchſtens 63 Stunden wöchentlich 
vorzulegen. Es handle ſich lediglich um eine 
praktiſche Frage. Der Zehnſtundentag könne ſchon 
jetzt ohne Schädigung der Induſtrie geſetzlich ein⸗ 
geführt werden. Eine überlange Arbeitsdauer 
ſchädige die Volkskraft und vernichte das Familien⸗ 
leben. Die fortſchreitende Kultur und die wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung erforderten die Beſchrän⸗ 
kung der Arbeitszeit. Aber ein unmittelbarer 
Übergang zum Achtſtundentage würde es un⸗ 
1 5 machen, auf dem Weltmarkt zu kon⸗ 
rriren. 


Die] A 


Freiherr Heyl, zu Herrusheim (natlib.) 
bemerkt: Die Einführung des Zehnſtundentages 
würde die kleineren Betriebe aufs Schwerſte 
ſchädigen und nur den großen Betrieben nützen. 
Die Beſchränkung der Arbeitszeit dürfe nicht 
allgemein geſetzlich eingeführt werden. Die Ver⸗ 
hältniſſe anderer Staaten ließen ſich auf die 
unſeren nicht ohne weiteres anwenden. Die Ar⸗ 
beiter wollten weniger eine Verkürzung der 
Arbeitszeit als eine gleichmäßige Dauer der 
Beſchäftigung. Angeſichts der Zollpolitik anderer 
Länder dürfe unſere Induſtrie nicht durch Ver⸗ 
mehrung der Produktionskoſten geſchwächt werden. 
Er wolle bei dieſer Gelegenheit die Hoffnung 
ausſprechen, daß der verſprochene neue autonome 
Zolltarif bald vorgelegt werde. Schädlich für 
die Arbeiter ſeien eigentlich nur die Ueberſtunden. 
Alle ſeine Freunde ſeien darin einig, daß die 
Beſtrebungen des Paſtors Naumann nicht zu 
billigen ſeien. Wie wenig empfehlenswerth die⸗ 
ſelben ſeien, geigten die jüngſten Verhandlungen 
in Bochum. (Beifall bei den Nationalliberalen.) 

Abg. v. Stumm (Rp.) beitreitet, daß die 
Verſprechungen in den kaiſerlichen Erlaſſen nicht 
erfüllt worden ſeien. Ohne internationale Ver⸗ 
einbarung ſei für die deutſche Induſtrie bei einem 
8 Stundentag eine Konkurrenzfähigkeit mit dem 
Auslande unmöglich. Für das Familienleben ſei 
eine viel größere Gefahr als die Länge der 
Arbeitszeit das Vereinsleben der Arbeiter (Ge⸗ 
lächter links.) Der Hinweis auf England ſei unzu⸗ 
treffend, denn der engliſche Arbeiter nähre ſich 
beſſer, nicht weil er mehr verdiene als der deutſche 
— dies ſei gar nicht der Fall —, ſondern weil er 
beſſer eſſe und nicht ſoviel auf Vergnügungen und 
vielleicht auch auf Getränke ausgebe. (Lachen 


Kerr Mit der geſetzlichen Seitlegung der Arbeits⸗ 
zeit ſchädige man nur die Arbeiter und greife 


ganz unnöthig in ihr Selbſtbeſtimmungsrecht ein. 
Komme ein athletiſcher Arbeiter, der vielleicht 
7 Kinder habe, zu ihm, um durch eine längere 
Arbeitszeit mehr zu verdienen, ſo könne er ihn 
doch nicht daran hindern. Mit dem Antrage Hitze 
komme man nur ins ſozialdemokratiſche Fahr⸗ 
waſſer. Das einzig Mögliche ſei ein janitärer 
Arbeitstag für gefährliche Betriebe, weiter aber 
dürfe man nicht gehen. Folge man erſt den Sozial⸗ 
demokraten, ſo würden die Arbeiter in eine Knecht⸗ 
ſchaft hineingerathen, die noch viel ſchlimmer ſei, 
als die ſchlimmſte Knechtſchaft unter einem Arheit⸗ 
eber. (Lachen unter den Sozialdemokraten, Bei⸗ 
fall rechts.) 

„Abg. Schneider (freiſ. Volksp.): Es ſei 
richtig, daß man in England und anderwärts in 
den Fabriken ganz gute Erfahrungen mit dem 
8 Stundentag gemacht habe. Dem Antrage Auer 
liege aber zu ſehr der Gedanke zu Grunde, als ob 
alle Arbeit gleichwerthig ſei. Eher laſſe ſich noch 
auf dem Wege des Centrums⸗Antrages vorgehen. 
Derſelbe laſſe in Bezug auf die Vertheilung der 
Arbeitszeit eine größere Freiheit, was ſchon im 

eſundheitlichen Intereſſe zu wünſchen ſei. Zu 

ragen habe man auch da allerdings, ob die 63 
Stunden pro Woche in dieſer Beziehung genügen⸗ 
den Spielraum gewährten. Wenn der Antrag 


zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieſe 
Frau von Klary, welche ihre Ankunft der 
Gräfin von Wien aus angekündigt hatte, 
ihre Reiſe verſchoben hätte und vermuthlich 
heute zu erwarten ſei. 

Nach vielen Bitten des Herrn Lenclos 
hatte die Gräfin — ohne ihren Namen zu 
nennen — ſich endlich bereit finden laſſen, 
für heute Abend im Opernhauſe zu er— 
ſcheinen. 

Lenelos war glücklich, daß ihm dies 
Rendezvous von der ſchönen Frau bewilligt 
worden war, und begleitete dieſe für jetzt 
bis an das Portal des Hotels. Gleich 
darauf war die Dame in dem Straßenge⸗ 
wühl der Millionenſtadt ſeinen Augen ent⸗ 
ſchwunden. Er ſtieg nach ſeiner Wohnung 
hinauf. 

Kaum waren zehn Minuten verfloſſen, als 
ein langanhaltendes Klingeln und durch— 
dringendes Hilfegeſchrei das ganze Hotel 
alarmirte. 

Alles ſtürzte nach der 
hinauf. 

Man fand daſelbſt Lenelos im Zuſtande 
der Raſerei. 5 Er hatte die Entdeckung ge- 
macht, daß während der halben Stunde, die 
er im Speiſeſaal in Geſellſchaft der ſchönen 
rothblonden Frau zugebracht hatte, ſeine 
Diamanten, welche ein großes Vermögen 
darſtellten, durch Einbruch geraubt worden 
waren. 

Nachdem Lenelos einigermaßen wieder 
zur Beſinnung gekommen war, eilte er mit 
dem Direktor des Zentral-Hotels nach dem 
Polizeibureau. 

Der Polizeilieutenant nahm über dieſen 
Senſationsfall ein Protokoll auf. 


dritten Etage 


Nachdem dies geſchehen war, wiegte er 
ernſt den Kopf. 

„Vorgeſtern der Einbruch und Mord⸗ 
verſuch bei dem Trödler Wenk in der 
Brückenſtraße, heute dieſer freche Diamanten⸗ 
raub, wir müſſen“ der Beamte 
brach ab. 

Als der jammernde Lenclos nachträglich 
nun auch die ſchöne, rothblonde Frau mit 
dem Veilchenbouquet erwähnte, und den Ver⸗ 
dacht ausſprach, daß dieſe irgendwie mit 
dem Juwelenraube in Verbindung ſtehen 
müſſe, horchte der Polizeilieutenant plötzlich 
mit ganz verändertem Geſichtsausdruck auf. 

Dann ließ er ſich alle Einzelheiten in 
Bezug auf die Gräfin von Lenelos berichten. 
Als dieſer geendet, klopfte der Polizeilieutenant 
dem todesblaſſen und ganz verzweifelnden 
Juwelenhändler tröſtend auf die Schulter. 

„Geben Sie,“ ſagte er mit dem Tone 
voller Ueberzeugung, „nicht die Hoffnung 
auf. Da in derſelben Stunde, wo Sie be— 
raubt worden ſind, die Veilchendame Ihren 
Weg kreuzte, ſo iſt Ausſicht, daß die 
8 Ihnen nicht dauernd verloren 
ſind!“ 

Lenelos ſtarrte den Polizeilieutenant ver⸗ 
wirrt an; er verſtand den Sinn von deſſen 
letzter Rede nicht. 

Der Polizeilieutenant wandte ſich ab und 
ſchrieb einige Worte auf ein Papier, welche 
gleich darauf an das Polizeipräſidium 
telegraphirt wurden. 

Weder Lenclos, noch fein Begleiter er⸗ 
fuhren den Inhalt dieſer Depeſche. 

XIII 


Am Abend traf die Gräfin mit Ortmann 
zuſammen. „Sie werden,“ flüſterte dieſer⸗ 


präſentiren 


Auer nur 8 Stunden Arbeit zulaſſen wolle, jo, ſei 
das doch von 15 Stunden Arbeit, die nach eigener 
Ausſage Fiſchers ſogar auch in Staatswerkſtätten 
vorkämen, ein ganz außergewöhnlicher Sprung. 
Wolle man einen ſolchen Arbeitstag, wie ihn die 


Sozialdemokraten verlangten, seftjesen, ſo würde 
das gar nicht möglich ſein ohne gleichzeitige Feſt⸗ 
ſetzung eines Maximal⸗Lohnes. Da ſei es doch 
richtiger, alles der freien Vereinigung von Unter⸗ 
nehmern und Arbeitern zu überlaſſen. Deshalb 
ſeien auch ſeine Freunde für ausgedehnte Ge⸗ 
währung des Koglitionsrechtes an die Arbeiter. 
Beſäßen die Arbeiter dieſes Recht, ſo könne man 
ihnen dreiſt die mit den Unternehmern 
auch über die Arbeitszeit überlaſſen. 
Abg. Bindewald (Refp.) ſpricht ebenfalls 
gegen eine jo ſchablonenmäßige Regelung der 
rbeitszeit, namentlich vom Standpunkt des 
Handwerks. Weshalb überſehe übrigens der An⸗ 
trag Auer die Landarbeiter, deren Arbeitszeit noch 
viel länger ſei als die der gewerblichen Arbeiter? 
Für den Antrag Hitze werde ſeine Partei ſtimmen. 
Nach einigen Bemerkungen des Abg. Hitze tritt 
Vertagung ein. Morgen 1 Uhr: Etat des Reichs⸗ 
kanzlers. ahlprüfungen. Schluß 5%, Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 4. Februar 1897. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin begaben ſich heute Vormittag nach 
einem Spaziergang durch den Thiergarten 
zu Fuß nach der Ausſtellung des ruſſiſchen 
Males Wereſtſchagin, wo ſich auch der ruſſi⸗ 
ſche Botſchafter eingefunden hatte. 

— Heute Mittag um 12 Uhr fand im 
Luſtgarten im Beiſein des Kaiſers die feier⸗ 
liche Uebergabe der dem Alexander-Garde⸗ 
Regiment verliehenen neuen 4 Fahnenbänder 
ſtatt. Das Regiment war im Paradeanzuge 
mit Mänteln im offenen Viereck aufmarſchirt, 
die 4 Fahnen vor der Front. Der Kaiſer, 
begleitet von dem Oberſten Nepokoiſchitzky, 
und den Herren vom Hauptquartier, ſämmt⸗ 
lich zu Pferde, kamen präziſe 12 ¼ Uhr aus 
dem Portal IV des königlichen Schloſſes ge— 
ritten und ritten die Front ab, die einzelnen 
Bataillone mit dem üblichen: „Guten Morgen 
Grenadiere“ begrüßend. Dann traten die 


Fahnenträger mit den Fahnen dicht vor den 


Kaiſer heran. Von 4 Unteroffizieren des 
Alexander⸗Regiments wurden die einzelnen 
Fahnenbänder an den Fahnen befeſtigt. Die 
Fahnenbänder beſtehen aus einem rothen 
und weißen Bande. Erſteres trägt den 
kaiſerlichen Namenszug mit der Jahreszahl 
1894, das weiße den kaiſerlichen Doppel- 
adler und ebenfalls eine Inſchrift in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache. Die weiße Schleife trägt die 
Jahreszahl 1896. Die Feier nahm ihren 
weiteren Verlauf mit der von dem ruſſiſchen 
Oberſt verleſenen, auf die Verleihung der 
Fahnenbänder durch den Kaiſer Nikolaus 
bezüglichen Anſprache in deutſcher Sprache, 
die der Oberſt zugleich dem Regimentskom⸗ 
mandeur ſchriftlich übergab. Letzterer, Oberſt 
von Moltke, dankte auf dieſe Anrede, nach⸗ 
dem er das Regiment hatte das Gewehr 
laſſen, mit folgenden Worten: 
„Das Regiment dankt unterthänigſt Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer von Rußland, ſeinem 
erlauchten Chef, für die allergnädigſte Ver⸗ 
leihung der Fahnenbänder. Das Regiment 
gelobt, der hohen Auszeichnung ſich ſtets 
würdig zu erweiſen. Zur Bekräftigung dieſes 
Gelöbniſſes bringt das Regiment Seiner 
Majeſtät dem erlauchten Chef ein dreimaliges 
Hurrah aus. Sodann reichte der Kaiſer dem 


des 


Oberſten Nepokoiſchitzty die Hand und ſprach 
demſelben ſeinen beſonderen Dank für die 
Verleihung der Fahnenbänder aus. Das 
Regiment vollzog darauf den üblichen Vor⸗ 
beimarſch, nach welchem der Kaiſer ſich noch 
huldvollſt mit dem ruſſiſchen Botſchafter 
und anderen Mitgliedern der Botſchaft 
unterhielt. — Dem Flügel⸗Adjutanten Oberſt 
Nepokoiſchitzky iſt der Kronenorden II. Klaſſe 
mit dem Stern verliehen worden. Der 
Feier wohnten u. a. Offiziere aller Waffen⸗ 
gattungen, darunter zwei Offiziere der 
kaiſerlichen Schutztruppe in ihrer kleidſamen 
Uniform bei. — Bei der heutigen Früh⸗ 
ſtückstafel in der Bildergallerie des königlichen 
Schloſſes hielt der Kaiſer folgenden Trink⸗ 
ſpruch: „Mein verehrter Herr Oberſt 
(Nepokoiſchitzky), ich bitte, der Dolmetſch 
meiner Gefühle und der Vermittler des 
Dankes zu ſein, den ich Ihnen im Namen 
Regiments Seiner Majeſtät und im 
Namen meiner ganzen Armee für Seine 
Majeſtät ausſpreche, den neuen Beweis der 
Huld, den er ſeinem Regimente gegeben hat. 
Seine Majeſtät hätte kein beſſeres Geſchenk 
machen können, denn was iſt dem Soldaten 
lieber und was ſchätzt der Soldat höher als 
ſeine Fahne; er ſchwört zu ihr, er dient 
unter ihr, er ficht für ſie und er fällt für 
ſie. Als ein Zeichen der Gnade früherer 
Chefs des Regiments, die aus der lorbeer— 
gekrönten Zeit herrühren und die zurück⸗ 
führen auf die Thaten, an denen beſonders 
der Monat Februar ſo reich iſt in Bezug 
auf die Beziehungen der Waffenbrüderſchaft 
zwiſchen dem Heere Seiner Majeſtät und 
dem meinen aus vergangenen Tagen reihen 
ſich die neuen Fahnenbänder würdig an. Das 
Regiment und meine Armee empfinden dieſe 
Ehre in ihrer ganzen Bedeutung und danken 
dafür aus vollem Herzen. Ich bitte Sie, 
Seiner Majeſtät zu verſichern, daß das Re⸗ 
giment nicht nur mit Stolz auf dieſe Fahnen⸗ 
bänder blicken, ſondern ſich auch ſtets mit 
beſonderer Freudigkeit der Tage entſinnen 
wird, wo Seine Majeſtät aus allerhöchſt 


eigenem Empfinden ſich an die Spitze feiner” 


Fahnen ſetzte und dieſelben unter dem Jubel 
der Bevölkerung in die Stadt Breslau ein⸗ 
führte, deren Namen dauernd die Beziehun⸗ 
gen ſeiner Vorfahren und der meinigen ver⸗ 
körpern wird. Wir aber erheben unſere 
Gläſer und trinken auf das Wohl Seiner 
Majeſtät des allerhöchſten Chefs des Kaiſer 
Alexander-Garde-Grenadier⸗-Regiments, Sr. 
Majeſtät des Kaiſers Nikolaus, Hurrah! 
Hurrah! Hurrah!“ Auf dieſen Trinkſpruch 
des Kaiſers erwiderte Flügeladjutant Oberſt 
Nepokoiſchitzteig: „Ew. Majeſtät verſichere 
ich, daß ich die gnädigen Worte Ew. Majeſtät 
meinem Herrn getreulich mittheilen werde. 
Nunmehr aber rufe ich: Se. Majeſtät, der 
Kaiſer Wilhelm, lebe hoch, hoch, hoch!“ 

— Das geſtrige Ballfeſt beim Kaiſerpaare 
nahm einen glänzenden Verlauf. Etwa 2000 
Einladungen waren dazu ergangen. 


— Der Kaiſer hat zu dem in Kaſſel zu] Sch 


errichtenden Denkmal für den Landgrafen 
Philipp von Heſſen 10000 Mk. geſpendet. 
— Frhr. v. Manteuffel hat heute mit 
Rückſicht auf ſeine amtliche Arbeitslaſt den 
Vorſitz in der kon ſervativen Reichs⸗ 


ihr zu, „jedenfalls eine ſehr bedeutende 
Summe für Ihre Mithilfe bekommen; aber 
ich verlange, daß Sie, ſchon zu Ihrer 
eigenen Sicherheit, ſich in der nächſten Zeit 
gar nicht öffentlich ſehen laſſen, am beſten 
morgen für längere Zeit die Reſidenz ver- 
laſſen; die Affaire mit unſeren Diamanten 
wird Lärm machen, und Sie haben eine ſo 
auffallende Perſönlichkeit, daß Sie ſelbſt in 
einer Millionenſtadt wie der unſrigen leicht 
bemerkt werden könnten, wenn gewiſſe Leute 
darauf kommen ſollten, daß Sie in dem 
Speiſeſaal des Zentral-Hotels heute früh 
eigentlich nur „Schmiere geſtanden“ haben!“ 
„Ich werde verſchwinden,“ ſtimmte ſie bei, 
„das war bereits meine Abſicht!“ 
Ortmann und die Gräfin bogen in eine 
enge, unſaubere Straße ein, welche von 


einem im Mittelpunkt der Stadt gelegenen 


Marktplatz nach dem die Reſidenz durch⸗ 
ſtrömenden Fluſſe führte. 
An der Thür eines kleinen, ärmlich aus⸗ 
ſehenden Hauſes zog Ortmann die Glocke. 
Auf den Ton dieſer Glocke erſcholl im 
Innern des Hauſes das Bellen eines Hundes, 


von deſſen kräftiger Stimme man auf ſeine 


furchtbare Geſtalt ſchließen konnte. Das 
Haus hatte nur Parterre und ein Stock⸗ 
werk und wurde allein von der Eigen⸗ 
thümerin, einer verwittweten Frau Kampe, 
und deren Diener bewohnt. 

Frau Kampe handelte mit alten Gold—⸗ 
und Silberſachen, namentlich auch mit Bruch⸗ 
ſilber, welches fie einſchmolz und dann an 
große Fabriken, auch in die ſtaatliche Münze 
verkaufte. 

Sie war in der Verbrecherwelt der 
Reſidenz als eine der „koulanteſten“ Hehle⸗ 
rinnen bekannt, die nicht „ſchnitt“, ſondern 
ſtets angemeſſene Preiſe zahlte. 


Ortmann kannte die Einrichtungen und 
Gewohnheiten in dem Hauſe der „Mutter 
Kampe“ ſehr genau und war überzeugt, daß 
jedenfalls „Kunden“ im Hauſe waren, denen 
man erſt Zeit laſſen wollte, ſich in den 
vielen Schlupfwinkeln des Hauſes zu ver⸗ 
bergen. Daher die lange Verzögerung mit 
dem Oeffnen der Hausthür. 

Endlich wurde das mittelſte 
Fenſter im erſten Stock geöffnet. 

Ein Frauenkopf blickte heraus, und eine 
dünne Stimme fragte hinab: „Wer weckt 
mich arme Frau denn mitten in der Nacht 
aus dem Schlaf?“ 

Ortmann antwortete kein Wort, ſondern 
nieſte ſtark und knipſte ganz eigenthümlich 
mit dem Daumen und dem dritten Finger 
zweimal ſchnell hintereinander und nach 
einer kleinen Pauſe zum dritten mal. 

Dieſes Nieſen und Knipſen mußte wohl 
ein beſonderes Erkennungszeichen ſein; denn 
der Frauenkopf oben verſchwand, und das 
Fenſter wurde wieder zugemacht. 

Bald darauf hörte man im Hauſe die 
Stufen der Treppe knarren, ein Beweis, daß 
jemand herabkam. Gleichzeitig fiel ein Licht⸗ 
ſchimmer von innen durch das Schlüſſelloch 
der Hausthüre auf die dunkle Straße hinaus. 

Nach wenigen Augenblicken wurde dann 
die Thür geöffnet. „Gehen Sie nur voran,“ 
ſagte die Gräfin zu Ortmann, indem ſie die 
Hand in die rechte Taſche ihres Regenmantels 
ſteckte und den darin verborgenen Revolver 
erfaßte. 

Ortmann warf ihr einen vielſagenden, 
ſpöttiſchen Blick zu, ſchritt aber, zuerſt in 
das Haus hinein. 

Die Gräfin folgte. 

Sowie beide auf dem Flur waren, 
ſchloß Frau Kampe, es war die Eigen⸗ 


der drei 


tagsfraktion niedergelegt; an ſeiner 
Stelle wurde Herr v. Levetzow zum Vorſitzen⸗ 
den gewählt. 

— Der Bundesrath verſammelte ſich heute 
zu einer Plenarſitzung. Vorher beriethen die 
vereinigten Ausſchüſſe für Handel und Ver⸗ 
kehr und für Rechnungsweſen. 

— Nach der „Poſt“ dürfte der Entwurf 
der neuen Seemannsordnung dem Bundesrathe 
in dieſen Tagen zugehen. 

— Dem Bureau des Herrenhauſes iſt 
folgendes Schreiben des Fürſten Bismarck 
zugegangen: „Ich theile mit, daß ich dem 
von der wirthſchaftlichen Vereinigung des 
Hauſes angenommenen Antrag Frankenberg 
(betr. Margarine) beitrete.“ 

— Das preußiſche Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegium begann heute ſeine Verhandlungen 
mit der Wiederwahl des Vorſitzenden. Der 
erſte Vorſitzende Miniſterialdirektor Sterne⸗ 
berg theilte mit, der Kaiſer wolle Sonnabend 
von 4—6 Uhr in der Sitzung erſcheinen, 
worin das Genoſſenſchaftsweſen und die 
Entwickelung der preußiſchen Genoſſenſchafts⸗ 
kaſſe, ferner die Lage der Geſetzgebung be⸗ 
treffend Weinbereitung und Technik der 
Weinbereitung behandelt werden ſoll. 
Miniſter von Hammerſtein begrüßte die Ver⸗ 
ſammlung und drückte ſein Bedauern darüber 
aus, daß er infolge überhäufter Amtsge⸗ 
ſchäfte nur den wichtigſten Verhandlungen 
beiwohnen könne. 

— Schneider Grüneberg beſtreitet in einer 
Zuſchrift an das Stöcker'ſche „Volk“, daß gegen 
ihn ein Ermittelungsverfahren wegen Mein⸗ 
eids eingeleitet ſei. 

— Der Anarchiſt Friedrich wurde wegen 
Beleidigung des Polizeikommiſſars Röſel, 
ſowie der preußiſchen Exekutivpolizei, be⸗ 
gangen durch Artikel in den anarchiſtiſchen 
Blättern „Sozialiſt“ und „Armer Conrad“ 
zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Der mitangeklagte Schriftſteller Landauer 
wurde freigeſprochen. 

Görlitz, 4. Februar. General-Lieutenant 
von Trenk iſt geſtorben. 


Provinzialnachrichten. 
Culmſee, 2. Februar. (Zuckerfabrik) In 
der geſtrigen Generalverſammlung der Aktionäre 
der hieſigen Zuckerfabrik wurde behufs Ver⸗ 
größ . der Fabrik eine Million Mark 
bewilligt. Es ſollen dann täglich 40 bis 44,000 
Zentner Rüben verarbeitet werden. 

Culmſee, 4. Februar. (Culmſee'er Volksbank 
Scharwenka u. Co.) Am Mittwoch den 24. ds., 
e 4 Uhr, findet im Lokale des Herrn 
Scharwenka eine Generalverſammlung der Aktio⸗ 
näre der Culmſee'er Volksbank J. Scharwenka 
und Co. ſtatt. Dem Geſchäftsbericht der Bank 
pro 1896 entnehmen wir, daß der Kaſſenumſatz an 


Einnahme 5 257 625,10 Mk., in Ansgabe 5 241153] Mk 


Mk. 83 Pf. betrug. Depoſiten wurden 449 641,12 
Mk. au Die angekauften Wechſel erreich⸗ 
ten die Summe von 2131 895,28 Mk. Aus dem 
verbleibenden Gewinn ſchlägt der Aufſichtsrath 
vor eine Dividende von 6 pCt. zu zahlen, den 
ſtatutenmäßigen Gewinnantheil des Aufſichts⸗ 
raths und des perſönlich haftenden Geſellſchafters 
zu decken und dem Reſervefond U 1168,70 
zuzuſchreiben. Die Geſammtreſerve beſteht am 
luß des Jahres aus 16 826,36 Mk. 

) Gollub, 4. Februar. (Kolonialdienft.) 
Seitens der königlichen Regierung zu Marien⸗ 
werder ſind ſämmtliche definitiv angeſtellten un⸗ 
verheiratheten Lehrer angefragt worden, ob die⸗ 
ſelben geneigt wären, in den Kolonialſchuldienſt 
einzutreten. Es ſind Bewerbern günſtige Aus⸗ 


ar 


Rückfahrt, als jährliches Gehalt 4000 6000 Mark, 
ſie müſſen ſich aber verpflichten, mindeſtens zwei 
Jahre dort zu bleiben. 

6) Aus dem Kreiſe Brieſen, 4. Februar. (Zum 
Bahnprojekt Gollub⸗Strasburg.) Während der 
Bau der Eiſenbahnſtrecke Schönſee⸗Gollub als 
ſicher gilt und auch in der nächſten Zeit damit 
begonnen wird, haben ſich inbetreff der weiter⸗ 
gehenden Strecke Gollub⸗ Strasburg noch in 
letzter Stunde Schwierigkeiten ergeben. Nach 
dem bisherigen Bauprojekte ſollte von Seiten 
der Regierung das nöthige Land hergegeben 
werden, wozu ſich dieſelbe auch bereit erklärte. 
Nachdem die Sache nunmehr aus dem Miniſterium 
zurückgekommen iſt, wird für das hergegebene 
Land eine Erſtattung des Nutzungswerthes von 


den betheiligten Kreiſen Brieſen und Strasburg 


verlangt. Um dieſen Nutzungswerth zu decken, 


dürfte ein Stammkapital von ungefähr 40000 


Mark nöthig ſein, welches hinterlegt werden ſoll. 
Es iſt nun in Zweifel gezogen, ob dieſe Summe 
hergegeben wird. N . 5 

Schwetz, 3. Januar. (Zur Reichstagserſatz⸗ 
wahl.) Der Landrath des Kreiſes Schwetz hat 
nunmehr die ſofortige Aufſtellung neuer Wähler⸗ 
liſten augeordnet. In ſeinem Erlaß an die 
Magiſtrate, Guts⸗ und Gemeindevorſteher wird 
ihre Fertigſtellung bis zum 13. ds. verlangt. 

Graudenz, 4. Februar. (Unſere neue Pferde⸗ 
bahn) ſoll in eine elektriſche Bahn umgewandelt 
werden. Es hat ſich eine ee er Bahn⸗ 
linie nothwendig gemacht, bei welcher der Pferde⸗ 
bahnbetrieb zu große Koſten verurſachen würde. 
Die Pferdebahn ⸗Geſellſchaft will zugleich eine 
elektriſche Zentrale auf dem Grundſtück der 
ſtädtiſchen Gasanſtalt anlegen, welche elektriſche 
Kraft und Licht abgiebt. Mit dem bezüglichen 
Antrage haben ſich die ſtädtiſchen Behörden ſchon 
beſchäftigt. = 

Danzig, 4. Februar. (Inſpizirung. Oſtdeutſcher 
Schifferverein.) Heute Abend trifft der komman⸗ 
dirende Admiral Knorr mit dem Stabe zur 
Inſpektion der kaiſerlichen Werft und zur Be⸗ 
ſichtigung der Reparaturbauten des Panzerſchiffes 
„Bayern“ auf der Schichauſchen Werft ein. — 
Geſtern hielt der oſtdeutſche Strom und Binnen⸗ 
ſchiffer⸗Verein eine Sitzung ab, in welcher wiederum 
1500 Mark zum Bau von Schleppdampfern ge⸗ 
zeichnet wurden. Im ganzen ſind bisher 10000 
Mark zu dieſem Zweck beiſammen. 

Lyck, 3. Februar. (Herr Theaterdirektor Bert⸗ 
hold) aus Thorn macht auch hier keine rechten 
Geſchäfte, obwohl er hier ebenfalls die Aner⸗ 
kennung der Preſſe und des Publikums findet. 

(Weitere Provinzalnachr. ſ. Beilage.) 


Lokalnachrichten. 

Thorn, 5. Februar 1897. 
— (Eiſenbahnliches.) Wie verlautet, ſoll 
zum 1. April die Eiſenbahnſtrecke Schönſee über 
Jablonowo nach Oſterode aus dem Direktions⸗ 
ezirk Bromberg in den Direktionsbezirk Danzig 
155 Die Betriebsinſpektion 2, Thorn, ge⸗ 
hört k 50 a 7115 Bezirk Danzig. Der Bahnhof 

Schönſee bleiht jedoch im Bezirk Bromberg. 

— (Provinzialſteuer.) Nach der von dem 
Herrn Landeshauptmann von Weſtpreußen ver⸗ 
anlaßten definitiven Vertheilung der Provinzial⸗ 
abgaben für 1895/96 beträgt das berichtigte direkte 
Stgatsſteuerſoll der Provinz Weſtpreußen, ſoweit 
daſſelbe der ont el 6248 811,30 

„Da hiervon gemä 2 che des Provin⸗ 
zial⸗Landtages 14,4 pCt. zur Erhebung gelangen, jo 

eträgt das Provinzialabgabenſoll für 1895 96 
überhaupt 82 Mk. Hiervon entfallen — 
in Mark abgerundet — auf die Kreiſe Danaig 
Stadt 171646 Mk., Elbing Stadt 48876 Mk., 
Brieſen 20 960 Mk., . Krone 31 102 Mk., 
Flatow 28 236 Mk., Graudenz 4442 Mk., Konitz 


Mk. 20 992 Mk., Culm 29609 Mk., Löbau 16956 Mk., 


Marienwerder 40 788 Mk., Roſenberg 30 360 Mk., 
Schlochau 24510 Mk. Schwetz 33 634 Mk., Stras⸗ 
burg 22 152 Mk., Stuhm 24159 Mk., Thorn 
64110 Mk. und Tuchel 10 397 Mk. 

— Gur deutſch⸗ ruſſiſchen Zollkon⸗ 
ferenz) wird offtziös 9510 et, daß das Ergehniß 
in einem Schlußprotokoll vorliege, deſſen Ver⸗ 
öffentlichung nach erfolgter Unterzeichnung ge⸗ 


thümerin ſelbſt, welche geöffnet hatte, die 
Thür wieder zu, ſchob einen Riegel vor und 
hakte die Sicherheitskette in die Oeſe. 

Die Lampe, welche die Hauswirthin in 
der Hand hielt, beleuchtete ihre in vieler 
Hinſicht wunderliche Perſönlichkeit. Ober⸗ 
flächlich angeſehen, erſchien ſie als eine noch 
junge Frau, von zierlicher Geſtalt, feinen 
Geſichtszügen, mit lebhaften Augen und 
üppigem Haarwuchs, deſſen reiche Flechten in 
modernſter Weiſe um den Kopf geordnet 
waren. Ihre Toilette war ſelbſt jetzt zur 
Nachtzeit reich und elegant, wenn auch über⸗ 
laden. Sie trug ein Kleid von ſchottiſchem 
Seidenſtoff mit einer Uebertaille von ge⸗ 
preßtem rothbraunem Sammet, goldene Uhr 
im Gürtel, Halskette mit Medaillon, Broſche, 
Ohrringe, Armbänder und eine Unmaſſe von 
Fingerringen. Betrachtete man dieſe Frau 
näher, ſo erſchrak man, ohne ſich im erſten 
Augenblick davon Rechenſchaft geben zu 
können, wodurch dieſes Entſetzen bei ihrem 
näheren Anblick eigentlich hervorgerufen 
wurde, bis man ſich klar wurde, daß man 
eine Greiſin vor ſich hatte, welche verſuchte, 
ihr fünfundſechzigjähriges Alter durch 
Schminke, Perrücke, Wattirung und Kleider⸗ 
luxus zu verbergen und einen trügeriſchen 
Schimmer von Jugend hervorzurufen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Berliner Kunſt. 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat ſich in 
Gegenwart der Miniſter Dr. Boſſe, Miquel 
und Thielen, ſowie des Generaldirektors der 
Muſeen, Geheimrath Schöne, von dem Ge⸗ 
heimen Hofbaurath Ihne die von letzterem 
entworfenen Pläne des Muſeumgebäudes vor⸗ 
legen laſſen, welches ſpeziell zur Aufnahme 
der geſammten Gemäldegallerie und der 


Skulpturen mit Ausnahme der Antiken be⸗ 
ſtimmt ſein ſoll. Ein weiterer Entwurf 
betraf ein von jenem getrenntes Gebäude 
für die pergameniſchen Alterthümer. Hiermit 
iſt die Errichtung eines Denkmals für Kaiſer 
Friedrich verbunden, dem ja die Anregung 
zu der längſt geplanten Bebauung der 
Muſeuminſel zu danken iſt. Auf Wunſch des 
Kaiſers bleiben alle näheren Beſtimmungen 
über das Denkmal der Kaiſerin Friedrich 
überlaſſen, und noch in der diesjährigen 
Seſſion des preußiſchen Landtages ſoll die 
Vorlage zur Verhandlung kommen. Der 
Wolff'ſche Bau für antike Originalſkulpturen 
wird auf jenem 9000 Quadratmeter großen 
Terrain erſtehen, das ſich zwiſchen dem Neuen 
Muſeum und der Nationalgallerie einerſeits 
und dem Viadukt der Stadtbahn andererſeits 
erſtreckt. Die ſämmtlichen antiken Original⸗ 
skulpturen, die jetzt in dem alten, von Schinkel 
erbauten Muſeum ſtehen, werden nach jenem 
Neubau übergeführt werden. Die größten 
und hervorragendſten Räume dieſes Gebäudes 
ſollen ſelbſtverſtändlich zur Aufſtellung der 
pergameniſchen Skulpturen und der von 
Schliemann geſchenkten Sammlungen dienen. 
Das von Ihne entworfene Renaiſſance⸗ 
muſeum wird ſich auf der vom Viadukt der 
Stadtbahn abgeſchnittenen, etwa 6000 
Quadratmeter großen Spitze der Muſeums⸗ 
inſel erheben. Das Gebäude weiſt, ent⸗ 
ſprechend der Form des Platzes, eine drei⸗ 
ſeitige Grundrißform auf. Mit je einer 
ſtattlichen Front im Renaiſſancegeſchma 

wendet es ſich nach der Spree und dem ſi 

mit dieſer vereinigenden Kupfergraben hin. 
An der Spitze der Inſel wird ein kuppel⸗ 
artiger Aufbau den Treffpunkt beider Fronten 
markiren. Hier auch ſoll ſich das Reiter⸗ 


ſtandbild für Kaiſer Friedrich III. erheben. 


ſichten geſtellt, denn ſie erhalten freie Hin⸗ und 


ecke A a A 


ſchehen werde. Inzwiſchen ift di fü 
e. Inzwiſchen iſt die Durchführung 
auger deutſcher Seite gemachten Zugeſtändniſſe 
5 5 17 b ſind an die preußiſchen Grenz⸗ 
i g 5 ae 
worden. e beterffenden Verfügungen erlaſſen 
(Coppernikusverein.) Auf der Tages⸗ 
fung der am Montag den 8. Februar ſtatt⸗ 
meiden Monatsſſtzung ſteht neben einigen ſich 
Mute; auf die Feier des 19. Februar beziehenden 
rb theilungen des Vorſtandes die Wahl eines 
geklichen Mitgliedes; außerdem hat der Verein 
S chluß darüber zu faſſen, ob und an wen das 
tipendium vom 19. Februar zu ertheilen iſt.— 
de dem um 8%, Uhr beginnenden wiſſenſchaft⸗ 
gen Theile der Sitzung, zu dem die Einführung 
an Gäſten willkommen iſt, wird zunächſt Herr 
Ki erlehrer Semrau über einige Eingänge für das 
ädtiſche Muſeum und Archiv herichten und ſodann 
err Profeſſor Horowitz über eine moderne 
Kriechiſche Kosmogonie Mittheilung machen. 
sche Friedrich Wilhelm⸗Schützenbrüder⸗ 
haft.) Im Anſchluß an unſere Veröffent⸗ 
un über die Geſchichte der Thorner Friedrich 
ſülhelm: Schügenbrüderjchaft weiſen wir darauf 
En; daß im Schaufenſter des Herrn Glaſermeiſter 
den l Hell in der Breitenſtraße Photographien 
dekoſtbaren Pokale ausgeſtellt find, welche die 
ei derſchaft beſitzt. Unter denſelben befinden ſich 
dom von. König Friedrich Wilhelm IV. und ein 
Pos Prinzen Wilhelm von Preußen geſchenkter 
gal, Mit ausgelegt iſt das Handſchreiben, 
es die Gilde mit dem Pokal von König 
Friedrich Wilhelm IV. erhielt. 

e GVeteranen⸗ Verband.) Die Orts⸗ 
guppe Thorn hält heute Abend im „Muſeum“ 
ihre Monatsverſammlung ab. 

Verse (Handwerker⸗Verein.) In der geſtrigen 
derrſammlung, welche gut beſucht war und zu 
ehr; auch zahlreiche Damen erſchienen waren, 
— der Vorſitzende, Herr Profeſſor Feyerabendt, 

— daß das diesjährige Stiftungsfeſt nicht, wie 
Gorſt beſtimmt, am Donnerſtag, ſondern am 

feln ebend der nächſten Woche ſtattfindet. Dann 
Hielt Herr Oberlehrer Bungkat einen Vortrag 
Heh „Die Schatzkammer der Erde und die 
dag der Schätze. Alle Edelmetalle laſſen ſich 
Redch Experimente auf ihre Echtheit prüfen. 
vermer führte hier ein ſolches an zwei Platten 
ene itelſt einer Lichtflamme aus, von denen ſich 

la derſelben durch die Veränderung ihres 
andere And der Farbe als kein Edelmetall, die 
nach wiebingegen als echtes Gold erwies, das 
beibehält vor dem Experiment ſeinen alten Glanz 
Farbe t. So behalten alle Edelmetalle ihre 
Nähen und ihren Glanz, wenn man fie einer 

mern Unterſuchung unterzieht. Das Gold 

det ſich meiſt hineingeſprengt in andere Erze, 
= Quarz, Schiefer, zone und Granit. Seine 
pugeheuere Dehnbarkeit laſſe eine reiche Verar⸗ 
Kötung zu. Gefunden wird das Gold meiſt in 
Bern zwiſchen Sand, nachdem es fich durch 
Eeſpülen der Flüſſe aus den Geſteinen löſt. In 
Srropa giebt es goldhaltige Bergwerke in Ungarn, 

lebenbürgen, auch bei Pescarena in den italie⸗ 
lachen Alpen; ferner befinden Ich goldhaltige 
Enubenberawerke in Norwegen, welche von den 
0 liländern ausgebeutet werden, da die Norweger 
elbſt ſaumſelig, im übrigen ein armes, aber auch 
genügſames Volk ſeien. Amerika hingegen berge 
ungeheuer reiche Schätze dieſes Edelmetalles. 
Wie bedeutend die Goldgewinnung daſelbſt iſt, 
gehe daraus hervor, daß man in 36 Meter tiefen 
Jim. oder Sandſchichten Goldſpuren findet. 
enen geichab des erſten Goldlagers in Kali⸗ 
n 


— 


ornien geſchah im Jahre 1848. Der Entdecker 
wi ee Goldes war hier ein Mann 
einens Marſchall, der von ſeinem Dienſtherrn, 
zum Gutsbejiger, den Auftrag erhielt, einen 
en aufzuſchütten. Bei dieſer Arbeit fand er 
ur größere Menge dieſes Edelmetalles, das er 
mem Herrn vorlegte. Der Ertrag, den die 
aher kaniſche claire abwirft, betrügt 
Aörlich. ca. 100 Millionen Mark. Doch auch 
Eüſtralien birgt einen ungeheuren Schatz 7 
die Imetalles in feiner Erde. Hier war es aber 


eologiſche Berechnung, die zur Gewinnung 
die Golden führte. Vor dem Jahre 1851 waren 


zen Goldfunde noch ſehr gering, exit in dieſem 
ahre fanden ſich größere Mengen. So hatte ein 
chäfer an drei Tagen Goldfunde zu je 60 Pfund 


Wahrſcheinlich wird nicht nur eine neue 
Brücke an Stelle der jetzigen alten Brücke 
au Mehlhauſe treten, ſondern auch noch eine 
drücke zur Verbindung mit dem Monbijou⸗ 
urten errichtet werden. Das Renaiſſance⸗ 


museum iſt beſtimmt, die Originale und Ab⸗ 
0 mittelalterlicher Skulpturen und die 


lich in alten Muſeum untergebrachte könig⸗ 
77 Gemäldegallerie aufzunehmen. Mehr 
als 4000 Quadratmeter Wandfläche ſind dem⸗ 
gemäß in dem neuen Entwurfe zum Auf⸗ 
Angen von Bildern vorgeſehen. Das alte 
uſeum, welches durch die Ueberführung der 
zemälde und der antiken Skulpturen faſt 
völlig frei wird, wird man wahrſcheinlich 
zur Entlaſtung der Nationalgallerie benutzen. 
Im Neuen Muſeum dürfte der frei werdende 
aum vorzugsweiſe dem Kupferſtichkabinet 
zugute kommen, deſſen Umwandlung in ein 
Muſeum der graphiſchen Künſte geplant iſt. 
Eine ſolche entſpricht dem Bedürfniß un 
dem Wunſche aller Freunde und Förderer 
zer vervielfältigenden Kunſt. Am ſpäteſten 
wird der Neubau des Muſeums für die Gips⸗ 
abgüſſe nach antiken Skulpturen zur Aus⸗ 
ihrung gelangen, der auf dem rechten Spree⸗ 
ufer, und zwar auf dem im Jahre 1884 vom 
iskus für 260 000 Mk. angekauften Speicher⸗ 
errain ſeinen Platz erhalten ſoll. Dort er- 
aut ich jetzt als proviſoriſcher Bau der 
kraus Buſch. Der Entwurf zu dem be⸗ 
effenden Muſeumsbau rührt vom Baurath 
hübwechten her und iſt in großartigen Ver⸗ 
i Miſſen gehalten. Man hegt die Abſicht, 
W ieſem Muſeum Abgüſſe von ſämmtlichen 
bannen der Antike zu vereinen und über⸗ 
. eine Sammlung dieſer Art anzulegen, 
an Reichhaltigkeit und wiſſenſchaftlichem 


erth von keiner a S 
& deren verwandten Samm⸗ 
ung übertroffen wird. 


d | Heinen Liede beitehend, 


emacht. Die Ausbeutung des goldhaltigen 
odens beſorgten die zahlreichen Schäfer, die 
ſich dem lohnenden Erwerb, der für ſie täglich 
etwa 1 bis 4000 Mark abwarf, zuwandten und 
kleine Städte begründeten. Durch den großen 
Gehalt an Edelmetallen der auſtraliſchen Erde 
verlockt, zogen viele Fremde dieſen Goldlagern 
zu; beſonders waren es die Chineſen, die hier 
ihren Reichthum ſuchten. Als man ſie aher durch 
Auflegung von Steuern vom Zuzug zurückhalten 
wollte, ſuchten ſie mit Liſt nach den Goldfeldern 
zu gelangen. Ein ganz beſonders ſeltenes Gold⸗ 
ager iſt das ſogenannte Chineſenloch, wo die 
en in der halben Stunde etwa 
271000 Mark beträgt. Ein anderes Edelmetall, 
das Silber, haben zu alter Zeit die Athener viel 
gefunden und verarbeitet; auch die Karthager, 
Phönizier und Spanier beſaßen große Mengen 
dieſes Metalles. Größere Funde hiervon ſeien in 
Süd⸗Peru im Gewicht von 8 Zentner und im 
norwegiſchen Bergwerk Congsberg im Gewicht 
von 5 Zentner gemacht worden. Das Silber 
findet ſich oft mit Schwefel, Arſenik oder Blei 
verbunden. Die europäiſchen Funde weiſen indeß 
Silber in nur geringer Größe auf. Unſere 
Silberbergwerke, von denen beſonders die nor⸗ 
wegiſchen zu erwähnen ſind, liefern nur gediegenes 
Silber, während die amerikaniſche Silbhergewinnung 
in ſeltenen Fällen von gediegener Beſchaffenheit 
iſt. Trotzdem ſind die Silberfunde in Amerika, 
beſonders in Mexiko, Peru und Chile ſehr be⸗ 
deutend, aber die Herausſchaffung des Metalles 
an die Oberwelt geſchieht unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen, da nur Menſchen mit bedeutendem 
Kräfteaufwand das gewonnene Silber heraus⸗ 
ſchaffen können. Große Silberlager hat Süd⸗ 
Amerika in Peru und Bolivia. Man findet dort 
Silberbergwerke in Gebirgen von 4000 Meter 
Höhe, wie der Cerro de Pasko, ſowie Rothoſe in 
Höhe des Mont Blanc. Die Gewinnung ameri⸗ 
kaniſchen Silbers wirft einen Ertrag von ca. 
300000 Mark jährlich ab. Die Ausbeutung 
würde noch eine viel ergiebigere ſein, wenn nicht 
die Indianer die erich Silberlager noch 
immer in ſtrengſter Verſchwiegenheit hielten und 
ſo ihre Auffindung ohne indianiſche Hilfe faſt 
unmöglich machen. Der Vortragende verbreitete 
ſich dann noch über das Leben unter den Edel⸗ 
metallſuchern und ſprach alsdann über die Er⸗ 
lebniſſe auf einer von ihm unternommenen Nord⸗ 
landreiſe. Der lehrreiche, auch von geiſtvollem 
Humor gewürzte Vortrag hielt im Publikum das 
regſte Intereſſe wach Lebhafter Beifall lohnte 
den Vortragenden. An den Vortrag ſchloß ſich 
noch eine n t Beſichtigung einer kleineren Aus⸗ 
ſtellung von Silberſtücken bis zum Gewichte von 
4 Pfund aus den verſchiedenſten Bergwerken. — 
Herr Profeſſor Feyerabendt bemerkte zum Schluß 
auf eine Anfrage, daß der nächſte Vortrag über 
14 8 ſtattfindet. Nach der Verſammlung trat 
noch der Vorſtand zu einer Sitzung zuſammen. 
Turnverein.) Das morgen, Sonnabend, 
im Viktoriaſgale ſtattfindende Schauturnen des 
Turnvereins beginnt pünktlich um 8%, Uhr. Wie 
wir hören, hat der Verein zu dem Schauturnen 
tüchtig geübt. Re 
— Gildach⸗ Konzert) Anläßlich des 
100. Geburtstages Franz Schuberts (31. Januar) 
war leider eine Feier hier nicht vorbereitet worden, 
wiewohl doch unſere Stadt auf muſikaliſchem 
Gebiete ſchon lange einen gewiſſen Ruf genießt, 
der die bisherige Unterlaſſung unerklärlich macht. 
Als eine Schubertfeier kann aber in gewiſſem 
Sinne der geſtrige Liederabend des Gattenpaares 


Hildach gelten. Angeregt durch die an vielen 
anderen Orten ſtattgehabten Schubertfeiern, durch 


die Feier des Gedächtniſſes des genialen Ton⸗ 
dichters, dem wir eine Welt von ſchönen Lieder⸗ 
melodien verdanken, in Zeitſchriften und anderen 
literariſchen Erſcheinungen, war das zu geſtern 
Suben Hildach⸗Konzert, deſſen Programm vier 
Schubert'ſche Liederkompoſitionen aufwies, der 
muſikaliſchen Welt Thorus in hohem Grade er- 
wünſcht, um hier ihr reges Empfinden für die 
deutſche Tondichtkunſt, ihre ſchöpferiſchen Meiſter 
und die kunſthegabten Sänger ihrer Melodien 
fa bekennen. So war denn der große Artushof⸗ 
aal geſtern von einem zahlreichen, überwiegend 
aus Damen beſtehenden Publikum zur feſt⸗ 
geſetzten Stunde nn Als das Künſtler⸗ 
paar auftrat, wurde es vom Publikum durch 
Händeklatſchen warm begrüßt — ein Beweis, in 
wie dankbarer Erinnerung es bei ihm ſteht durch 
ſeine früheren Konzerte, die ſtets zu hervorragen⸗ 
den Genüſſen der Saiſon zählten. In drei Lieder⸗ 
kompoſitionen von Rob. Schumann, die das Ehe⸗ 
paar gemeinſam im Duett vortrug, nahm es 
durch den Wohllaut und den Schmelz der 
Stimmen, die ihre höchſte Ausbildung erlangt 
haben dürften, und durch die anziehende, vom 
Gefühl getragene Art des Vortrages ſofort den 
Hörer ganz gefangen. Daß der Beifall, der den 
Künſtlern in der dritten Nummer „Unterm 
Fenſter“ (Bruns), wie in den beiden vorher⸗ 
gehenden „So wahr die Sonne ſcheinet“ (Rückert) 
und „Entflieh mit mir“ (Heine), gezollt wurde, 
im Verlaufe des Abends ſich immer mehr ſteigerte, 
war hiernach nur natürlich. In den vier Schubert⸗ 
ſchen Liedern, die Herr Hildach allein vortrug, 
wi es beſonders das letzte, „Alinde“ (Rochlitz), 
er den Beifall ſtürmiſch anſchwellen ließ, in 
Lied ſich in der Huldigung für den unſterblichen 
iederkomponiſten der Dank an den Sänger mi) m 
der das, was jener geſchaffen, jo unvergleichlich 
ſchön zu Ohr und Herzen trug. Der Beifall ver⸗ 
anlaßte Herrn Hildach zu einer Beigabe, aus einem 
ö eſſen humoriſtiſche Färbun 
Heiterkeit erregte. Frau Hildach trug hierna 
vier Schumannſſche Kompoſitionen vor, wovon drei 
Gedichte von Eichendorff, dem liebenswürdigſten 
aller romantiſchen Lyriker, waren. Der aller 
Härten bare, weiche, modulationsfähige Sopran 
der Sängerin, der gleichwohl nicht der Stärke 
entbehrt und ſich leicht zu den höchſten Tonſtellen 
aufſchwingt, errang damit einen wahrhaften 
Triumph. Der rauſchende Beifallsſturm ver⸗ 
anlaßte Frau Hildach, das zuletzt vorgetragene 
Eichendorff ſche Gedicht „Frühlingsnacht wieder⸗ 
holt zu ſingen. Noch einmal wechſelten Frau und 
err Hildach in dem weiteren Vortrage ab, der 
aus Liederperlen von Martin Jacobi, Brahms, 
Henning von Koß und auch einer Kompoſition des 
Konzertgebers beſtand dabei ſtets durch den Zauber 
ihres Geſanges den Wunſch nach neuen Beigaben 
erregend, um ſchließlich, nachdem Frau Hildach noch 
durch ein heiteres Lied vom Spatz dieſem Verlangen 
entgegengekommen war, wieder gemeinſam in drei 
Duetts, davon die beiden erſten Nummern von 
Naubert und die dritte von Heuberger, zu brilliren 
und mit der Wiederholung des wirkungsvollen 
Schumann'ſchen „Unterm Fenſter“ als Zu⸗ und 


Schlußgabe ſich von ihren Hörern zu verabſchieden. 
Nur allmählich leerte ſich darauf der Saal 
und in der Garderobe ſtaute ſich noch längere 
Zeit das Publikum, das nicht in ſo großer Zahl 
erſchienen wäre, wenn es nicht beſtimmt gewußt 
hätte, daß der Hildach'ſche Liederabend ſeine Er⸗ 
wartungen auf einen reinen muſikaliſchen Genuß 
ſo vollkommen erfüllen würde, wie er thatſächlich 
einem jeden geſtern bereitet worden iſt. — Be⸗ 
merkt ſei noch, daß der Pigniſt, Herr Harenberg 
ſeine Aufgabe vortrefflich löſte. 

—,Göhe der Schneedecke.) Nach den Er- 
mittelungen des königl. meteorologiſchen Inſti⸗ 
tuts betrug am 1. Februar die Höhe der Schnee⸗ 
decke in Centimetern: Im Gebiet der Weichſel: 
Groß⸗Blandau (Bobr, Narew) 33, Marggrabowa 
(Bobr, Narew) 44, Oſterode (Drewenz) 28, Thorn 
20, Konitz (Brahe) 22, Bromberg der gl 27, 
Marienburg (Nogat) 16. Im Gebiet der öſtlichen 
Küſtenflüſſe: Memel (Dange) 38, Tilſit (Memel) 
68 Inſterburg (Pregel) 31, Königsberg i. Pr. 

regel) 29. 

— Polizeibericht.) In polizeilichen Ge⸗ 
wahrſam wurden 5 Perſonen genommen. 

— (Surüdgelajjen) ein Handkorb in einem 
Geſchäftslokal. Näheres im Polizeiſekretariat. 


Podgorz, 4. Februar. (Das Spezialitäten⸗ 
Enſemble des Thorner Schützenhaus⸗Theaters) 
giebt am nächſten Sonnabend hier im Hotel 
„Zum Kronprinzen“ ein einmaliges Gaſtſpiel. 

Leibitſch, 3. Februar. (Verkehrskalamität.) 
Die Bewohner des „Drewenzwinkels“ gelangen 
entweder über die Fähre in Gumowo oder über 
die Brücke in Zlotterie über die Drewenz und jo 
in die Verkehrsſtraßen nach Thorn. Die Waſſer⸗ 
bauverwaltung hatte die Fähre in Gumowo bis 
zum 1. Februar verpachtet. Es hat ſich aber kein 
anderer Pächter gemeldet, und nun ſind die Be⸗ 
wohner von Gumowo, Neudorf u. ſ. w. vollſtändig 
abgeſchnitten, da ſie nicht über das Waſſer 
können. Der ganze Drewenzwinkel gehört zum 
Amtsbezirk Leibitſch, jene zwei Dörfer zum Poſt⸗ 
amt hierher. Gumowo iſt hier eingeſchult, auch 
iſt hier die Kirche. Wollen die Bewohner von 
Gumowo jetzt nach Leibitſch und nach Thorn, 
dann müſſen ſie erſt einen großen Umweg von 
einigen Stunden über Zlotterie machen. Poſt⸗ 
ſachen bekommen ſie nicht, zur Schule und Kirche 
können ſie auch nicht, der Verkehr iſt auch mit 
Thorn faſt vollſtändig Neun Die Poſt⸗ 
direktion und das Landrathsamt ſind von der 
bedauerlichen Lage der Bewohner in Kenntniß 
geſetzt worden. 


(Weitere Lokalnachr. ſ. Beilage). 


Mannigfaltiges. 
(Einen tragiſchen Abſchluß) hatte eine 
Verlobungsfeier, die in einer angeſehenen 
Kaufmannsfamilie im Weſten Berlins be⸗ 
gangen wurde. Die 18jährige Klara F., die 
Tochter eines in der Königgrätzerſtraße 
wohnenden Kaufmanns, hatte ſich mit dem 
Rentier J., einem 47jährigen Wittwer, ver⸗ 
lobt. Am Sonnabend Abend fand zu Ehren 
des Brautpaares in der elterlichen Wohnung 
eine größere Feſtlichkeit ſtatt. Während des 
Soupers war die Braut, ein bildſchönes 
Mädchen, ſehr verſtimmt und brach in wieder⸗ 
holtes Weinen aus, worauf jedoch bei der 
fröhlichen Stimmung der Tafel niemand 
achtete. Gegen 10 Uhr erhob ſich die junge 
Dame plötzlich von der Seite ihres Bräuti⸗ 
gams, um, wie ſie ihm mittheilte, in der 
Küche einmal nach dem Rechten zu ſehen. 
Als Fräulein F. nach längerer Zeit nicht 
zurückkehrte, begab ſich Herr J. gleichfalls 
nach der Küche hinaus, um ſeine Verlobte 


zu holen. Hier erfuhr er, daß Fräulein F. 
ſich auf ihr Zimmer begeben habe, um 


ſtarken Kopfſchmerzes halber für einige Mi⸗ 
nuten zu ruhen. Der beſorgte Verlobte 
machte der Mutter ſeiner Braut hiervon 
Mittheilung, und Frau F. ging nach dem 
Zimmer ihres Kindes. Sie erhielt jedoch 
auf ihr wiederholtes Rufen und Klopfen an 
der verriegelten Thür keine Antwort, ver⸗ 
nahm aber ein lautes, ſchmerzliches Stöhnen. 
Angſterfüllt rief ſie ihren Gatten und den 
Bräutigam, und deren Bemühungen gelang 
es, die Thür aufzubrechen. In dem Zimmer 
lag das junge Mädchen bewußtlos in einer 
großen Blutlache auf dem Sopha, in der 
rechten Hand hielt ſie ein ſpitzes Meſſer. 
Ein ſofort herbeigerufener Arzt konſtatirte 
zwei tiefe Stiche in der rechten Bruſt, deren 
einer die Lunge verletzt hatte; die Schwer⸗ 
verletzte wurde in die Klinik geſchafft. In 
einem auf dem Tiſche liegenden Schreiben 


„giebt die Lebensmüde als Motiv zur That 


unüberwindliche Abneigung gegen ihren Ver⸗ 
lobten an, dem ſie nur auf Drängen ihrer 
Eltern das Jawort gegeben habe. 

(Die Goldproduktion) im Jahre 1896 
hat mit 880 Millionen Mark die höchſte 
Ziffer erreicht, die überhaupt jemals erzielt 
worden iſt. Die Fördermenge der Vereinig⸗ 
ten Staaten mit 228 Millionen Mark oder 
40 Millionen Mark mehr als im Vorjahre 
ſtellt 26 Prozent der Geſammtförderung der 
Welt dar. 

(Erfroren.) Dienſtag Abend in der 11. 
Stunde fanden Bahnbeamte bei Rummelsburg 
in einem alten Bahnwagen eine Frau mit 
einem neugeborenen Kinde erfroren vor. Der 
bei der Frau vorgefundene Krankenſchein er⸗ 
gab, daß dieſelbe eben aus dem Krankenhaus 
entlaſſen war. 

(Hochwaſſer.) Aus Straßburg i. Elſ., 4. Febr., 
wird berichtet: In folge Thauwetter führen 
die meiſten Flüſſe im Elſaß Hochwaſſer. An 
der Ill iſt ein Damm gebrochen. Der Eiſen⸗ 


bahnverkehr iſt ſtreckenweiſe unterbrochen, in 
Andolsheim ſind zwei Häuſer eingeſtürzt. 


Neueſte Nachrichten. E 


Berlin, 5. Februar. Wie dem „Kleinen 
Journal“ aus Bautzen gemeldet wird, wurde 
in Neu⸗Gersdorf an der böhmiſchen Grenze 
eine Falſchmünzerwerkſtatt entdeckt, in welcher 
öſterreichiſche Noten fabrizirt wurden. Zwei 
Falſchmünzer wurden verhaftet, auf einige 
andere wird noch gefahndet. 

Köln, 4. Februar. Der Waſſerſtand des 
Rheins war mittags 4,80 Meter gegen 2,75 
Meter heute Morgen um 8 Uhr, alſo 2 Meter 
geſtiegen, und ſteigt wieder ſtark, etwa 
15 Zentimeter in der Stunde. Die Moſel 
fällt langſam. Von allen Rhein⸗Nebenflüſſen 
werden nicht unbedeutende Ueberſchwemmungs⸗ 
ſchäden gemeldet. 

Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht.“ 
15. Febr.] 4. Febr. 


Tendenz d. Fondsbörſe:ſchwächer 5 
Auſſſſche Banknoten p. Kaſſa 216—75 1216-70 
Warſchau 8 zus . 21625 1216-20 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1170-45 170 45 
Preußiſ e Konſols 3 % . 9890 [99 —10 
Preuß e Kanals 3½ % . 104 —40 10440 
reußiſche Konſols 4% 10460 104 60 
eutsche Reichsanleihe 3% 9860 [9860 
Deutſche Reichsanleihe 3% % 104 — 40 104 —40 
Weſtpr. Pfandbr. 3% neul. II. 95— [95 — 
Weſtpr.Pfandbr.3 / % „ „ 100 —50 1100-60 
Poſener Pfandbriefe 312% 100 —50 100 —60 
2 „ 4%Cj . . [10270 1102-60 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % | 68— | 67-0 
Türk. 1% Anleihe C.. . [21-60 | 21 80 
NE Rente 4 918092 — 
ſtumän. Rente v. 1894 4 | 8930 | 89—25 
Diskon. Kommandit⸗Antheile 211 -40 211—75 
Harpener Bergw.⸗Aktien . [182—80 183 —70 
Thorner Stadtanleihe 3%, 101-50 101 —50 
Weizen gelber: Mai 17325 17275 
loko in New york. 94 ½% 95% 
Roggen: Mai „ ee 
Hafer: Mai 130—25 1130— 
Rübdl: Mai. 56-20 | 56—20 
Spiritus: 
50er loko 5760 — 
70er Iofo . 38— | 38-10 
70er Februar = = 
0er Mi 4 2-60 12-0 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ reſp. 5 pCt. 


) Die Notirungen für landwirthſchaftliche 
Produkte werden jetzt vom Berliner Telegraphen⸗ 
ee auf Grund privater Ermittelungen ge 
meldet. 


Königsberg, 4. Februar. (Spiritus⸗ 
bericht.) Pro 10000 Liter pCt. Zufuhr 10 000 
Liter. Unverändert. Loko nicht kontingentirt 
39,50 Mk. Br., 39,00 Mk. Gd., 39,10 Mk. bez. 
Februar nicht kontingentirt 39,50 Mk. Br., 38,50 
Mk. (d. —— Mk. bez. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 7. Februar 1897. 65. n. Epiph.) 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm 9°. Uhr 
Pfarrer Stachowitz. — Abends 6 Uhr Pfarrer 
Jacobi. Kollekte für die evang. Erziehungs⸗ 
anſtalt in Schadwalde 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm 9½ Uhr 
Gaſtpredigt für die St. Georgen⸗Gemeinde: 
Prediger Falck. Nachher Beichte und Abend⸗ 
mahl. Kollekte für Bekleidung dürftiger Kon⸗ 
firmanden, — Nachm. 5 Uhr ent Frebel. 

Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (rneuſt. Kirche): 
vorm. 11½ Uhr Diviſionspfarrer Schönermark. 

Kindergottesdienſt (neuſt. Kirche): nachm. 2 Uhr 
Pfarrer Hänel. 5 

Baptiſten⸗Gemeinde Betjaal (Bromb. Vorſtadt) 
Hofſtraße 16: vorm. 10 Uhr und nachm. 4 Uhr 
Gottesdienſt. 

Evangeliſche Gemeinde in Moder: vorm. 9½ Uhr 
Prediger Frebel. Nachher Beichte und Abend⸗ 


mahl. 

Evangeliſche Schule zu Podgorz: vorm. 9 Uhr 
Pfarrer Endemann. 8 

Kapelle zu Kutta: nachm. 2 Uhr Pfarrer Ende⸗ 
mann. 


6. Februar. 


Sonn.⸗Aufgang 7.40 Uhr. 
Mond⸗Aufgang 8.41 Uhr Morg. 
Sonn.⸗Unterg. 4.49 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 10.45 Uhr. 
„— Meter Sommerstoff für 1.95 Mk. — 
6 Meter soliden Stoff zum ganzen Kleid für 2,40 Mk. 
6 „ Alpaka r v 55 „ „ * 
sowie Sable, Natte, Pointille, 
Beige, schwarze und weisse Gesellschafts- und Wasch- 
stoffe etc. etc. in grösster Auswahl und zu billigsten 
Preisen versenden 
in einzelnen Metern franko ins Haus. 
Muster auf Verlangen franko. Modebilder gratis. 
Versandthaus OETTINGER & Co., Frankfurt a. M. 
Separatabtheilung für Herrenstoffe. 
Buxkin von 1,35 Mk., Cheviot von 1,95 Mk. an per Meter 


allerneueste Bisson, 


(Feuerverſicherung) Die Feuerverſiche⸗ 
rungsbanf für Deutſchland zu Gotha, welche im 
Jahre 1821 auf Gegenſeitigkeit errichtet iſt, hat 
mit dem Jahre 1896 Sechs und Siebenzig Jahre 
ihrer gemeinnützigen Thätigkeit vollendet. 

Im Jahre 1896 waren für 5 041 880 300 M. 
(gegen 1895 mehr 122519200 M.) Verſicherungen 
in Kraft = 

Die Prämieneinnahme dieſer Anſtalt betrug 
im Jahre 1896: 15 700610 M. (gegen 1895 mehr 
394 502 M. 20 Pf.). N 

Von der Prämieneinnahme wird in jedem 
Jahre derjenige Betrag, welcher nicht zur Be⸗ 

ahlung der Schäden und Verwaltungskoſten, 
Sowie für die Prämienxeſerve erforderlich iſt, den 
Verſicherten zurückgewährt. 

Nach dem jetzt veröffentlichten Rechnungsab⸗ 
chluſſe für das Jahr 1896 betrug dieſer den Ver⸗ 
ſicherten wieder zufließende Ueberſchuß 11696242 
Mark 30 Pfg., gleich 75 Prozent der eingezahlten 
Prämie. Atem > 

Im Durchſchnitt der gioanzig Jahre von 
1877 bis 1896 find jährlich 73, Prozent der ein- 
gezahlten Prämien an Ueberſchuß den Verſicherten 
zurückerſtattet. 


— 


Geſtern Vormittag 11 Uhr 
erlitt unſer Kamerad 


Gustav Schulz 


aus Podgorz bei einem ſchwe⸗ 
ren Unfall in Bromberg ſeinen 
Tod. Derſelbe war uns ſtets 
ein treuer Freund und braver 
Mitarbeiter und wird uns 
derſelbe in ſtetem Andenken 
bleiben. 

Seine Beerdigung findet 
Sonnabend den 6. d. Mts. 
nachm. 3 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe (Fleiſchermeiſter Noga) 
in Podgorz aus ſtatt. 

Stine Kameraden in der hol. 

Betriebswerhftatt Chorn. 


Allen lieben Freunden und 
Bekannten, die uns bei dem 
Tode unſerer geliebten Mutter 
ſo herzliche Theilnahme ent⸗ 
gegengebracht, ebenjo den Mit⸗ 
gliedern des altſtädtiſchen 
evangeliſchen Kirchen⸗Chores 
ſagen tiefgefühlten Dank 

Thorn, 4. Februar 1897 

Geſchwiſter Llebohen. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde⸗ 
ſteuern für das 4. 3 
— Januar bis März — 1896/7 
ſind zur Vermeidung der zwangs⸗ 
r bis ſpäteſtens 

den 15. Februar 1897 
an unſere Kämmerei Nebenkaſſe im 
Rathhauſe während der Dienſtſtunden 
von 8 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags 
zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Andrang in den letzten Tagen 
vorgenannten Termins ſtets ein ſehr 
großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden ver 
zögert wird. Um dieſes zu verhüten, 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen. 

Thorn den 28. Januar 1897. 

Der Mantitrat. 


N * 
Fuhrenleiſtung. 

Die Geſpann⸗Geſtellung und 
Material⸗Transporte für die Zeit 
vom 1. April 1897 bis 31. März 
1898 ſollen im öffentlichen Sub⸗ 
miſſionswege an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. 

Termin am Freitag den 12. 
Februar 1897 vormittags 11 Uhr 
im Geſchäftszimmer des unter⸗ 
zeichneten Artilleriedepots. 

Angebote ſind bis zu dieſem 

. verſiegelt und mit der 
Auſc ſchrift: 

„Verdin, ung von Material⸗ 

ransporten“ 
verſehen, einzuſenden. 

Die Bedingungen liegen im 
biegfeitigen Geſchäftszimmer Nr. 
10 zur Einſicht aus 

Artillerledepot Thorn. 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Lieferun 
der für das Garniſonlazaret 
vom 1. April 1897 bis 31. März 
1898 erforderlichen Verpflegungs⸗ 
Beate iſt 


Feuerverſicherungsbauk für Deutſchland zu Gotha. 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1896 beträgt der 
zur Vertheilung Wende 75 Jr 


5 Prozent 


der eingezahlten 1 885 


Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberſchuß - Antheil beim nächſten 
Ablauf der Verſicherung beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres) durch An⸗ 
rechnung auf die neue Prämie, in den im §7 der Bankverfaſſung bezeichneten 
Ansnahmefällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur. 

Thorn, im Februar 1897. 


Konrat Adolph. 


Schneenetze, Schlittendecken, 


Reisedecken, Schlafdecken, R. D. C. Pferdedecken 


empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, Altstädtischer Markt 23. 


L. Bock, Thorn, 


Baugeschäft und Baumaterialienhandlung, 


empfiehlt ſich zur 
Ausführung sämmtlicher vorkommenden 


Bauarbeiten, 


Anfertigung von 
Zeichnungen, Koſtenanſchlägen, Gutachten, Taxen, 
ſowie 
zur Lieferung von Bauholz, Bohlen, Bretter, Latten, Kalk, Cement, 
Gyps, Rohrgewebe, Pappe, Theer, Thonrohre, Thonflieſen, Chamott⸗ 
flieſen und Steinen ꝛc. 2c. 


nau soliden Preisen. 
Alleinvertretung im Kreiſe Thorn für Kopp ſche 


Decken (gerade, maſſiv) mit Fußboden 
ohne Holzunterlage. 


Vertretung und Niederlage 
der präm. Gypsdielen von M. & O. Mack. 
Proſpekte und Koſtenanſchläge gratis. 


4 


Bei vorkommenden Feſtlichkeiten 
hält ſich zum 


Anrichten von Diners 
u. Dejeuners 


1. empfohlen Klauen il, 
L. Scharnitzki, präparirt für Nähmaſchinen und 


frühere Oekonomin vom en ino,[ Fahrräder aus der Knochenöl⸗ 
1 31 fabrik von 


H. Möbius & Sohn, 


Hannover. 
Zu haben bei den Herren: O. Klammer, 
— 84, u. S. Landsberger. 


gut erh., kauft ſof. geg. Kaſſe 
F. A. Goram. Baderſtr. 22. 


Präparirte Palmen, 


von lebenden nicht zu unterſcheiden, 
beſonders geeignet für Räume, die 
nicht regelmäßig geheizt werden, 
empfehle in reicher Auswahl und ver⸗ 
ſchiedener Preislage, ſchon von 2 Mk. 
an. Alle Arten von Blumen⸗ 
bindereien, Saal⸗ und Kirchen: 
dekorationen werden geſchmackvoll 
und zu billigen Preiſen geliefert. 
Rudolf Ban Blumenhalle, 


Brombergerſtr. 


I. Frenzel's Erben 


Rilterguts⸗ u. Kalkwerksbeſttzerz 


empfehlen zur e ee ihre 
bewährten Fabrikate, als 


Prima Bauſtückkalk, 


ferner ſpeziell zu Düngezwecken den 
bekannten 


Förderkalk, 


ſowie auch 


Kleinkalk. 


Mit ſpeziellen Offerten ſtehen wir 
gern zu Dienſten. 
Reltſch, im Januar 1897. 


Reiſedecken, 
Schlafdecken 


und 


Pferdedecken 
B. Doliva, 


Thorn. Artushof. 


Staatlich genehmigte 


privatvorbereitungsanstalt 
fie ahne Posfoahjlfe, 


Aufnah derzeit. 
Ciebenwerda, La . 
| Patentamtlich geſchützt. 4 


Bee: Binfjenfanigen, 
ür Ratten 4 Mk., für Muse 
angen ohne Beaufſichtigung bis 40 Sl 
einer Nacht, hinterlaſſen keine Witterung 
u. ſtellen ſich von ſelbſt. Ueberall d. beiten 
Erfolg. Beſte Schwabenfalle. Raditale 
Ausrottung nur 2 Mt. 6. Schubert & Co. 
Berlin SW., Beuthſtraße 17. 


eee eee, 
15 2 Wohnungen 


je 6 Zimmern 1 
— . X. Stephan. 


er 


OATS 


Bräparirte amerikaniſche Haferſpeiſe. 
Vollſtändig enthülſt. 


am 18. Februar 1897 
vormittags 10 Uhr 
Verdingungs⸗ Termin im dies⸗ 
ſeitigen Geſchäftszimmer, woſelbſt 
auch die Bedingungen zur Einſicht 

ausliegen, anberaumt. 
Desgleichen iſt um 11 Uhr 


beſter, gebrannter 
echter Bohnenkaffee 
aus den 
h Kaffee⸗Röſtanſtalten 
P. H. Inhoffen, 


Termin zur Vergebung der] K { { t, 
Brotreſte, Knochen, Küchenab⸗ . em 
gänge und des alten Lageritrohes. || ift zu 80, 85, 90, 95 u. 100 Pf. 
Garniſonlazareth. per ½ Pfd.⸗Packet zu haben in 
—— — — Thorn bei C. A. Gukseh. 
Thurmbau an deraltſt. E. Szyminski. 
evang. Kirche. 


In Submiſſion ſollen vergeben 
werden 
1. die Anfuhr von ca. 700 Mille 
Mauerziegel, 
2. die 1 5 9 und Staaker⸗ 
Arbeiten. 
Die Bedingungen ſind beim 
Küſter einzuſehen; Angebote ad 
bis zum 13. Februar, ad 2 bis 
um 20. Februar mittags 12 Uhr 
daſelbſt abzugeb en. 
Der Gemeindekirchenrath. 
Stachowitz. 


Lose 


zur Gold: und Silber : Lotterie 
in Lauenburg, Ziehung verlegt 
auf 11. u. 12. März er., à 1,10 Mk. 

zur 1. Ziehung der 1. Weſeler 
Geldlotterie (3 Klaſſen⸗Lotterie , 
verlegt auf den 8. und 9. April. 
2, à 7 Mk., ½ à 3,50 Mk. 

zur Königsberger Pferdelotterie 
Ziehung am 26. Mai er., a! „10 Mk. 


er Feldbahn 


Expedition der, Thorner Preſſe.- von 5600 Mtr. nebſt Weichen u. 


300 N f auf ein Grundſtück von Lowren wird zum Frühjahr preis- 
at ſofort geſucht. Näheres | werth zu kaufen geſucht. Offerten bef. 
in der Expedition dieſer Zeitung. sub J. f. die Expedition dieſer Ztg. 


das beite zum Kitten zerbrochener 
Gegenſtände, à 30 u. 50 Pf. empfiehlt 
F. Koczwara, Drogenh., Bromb. Vorſt. 


lindert augenblicklich Ernst 
Muff 's weltberühmte ſchmerz⸗ 
ſtillende Zahnwolle. Mit einem 
20 igen Extrakt aus Mutter⸗ 
nelken imprägnirte Wollfäden.) 
Rolle 35 Pfennig zu haben bei 
A. Koczwara, Drogenhandlung. 


Pferdebohnen 


kauft u. erbittet bemuſterte Offerten 
Rausch. Thorn. 


Eine noch gebrauchsfähige 


. 


Durchſchlagen unnöthig. 

Vorzüglich zur Herſtellung von Suppen, Brei, 
Saucen, Mehlſpeiſen, Pudding ꝛc. Quäker Oats iſt 
unerreicht in Nährwerth, ſehr ergiebig und voll⸗ 
ſtändig rein. Ein beſſeres Nahrungsmittel für jedermann 
giebt es nicht. 

Zu haben in den Kolonialwaaren⸗, Delikateſſen⸗ und 
Drogen⸗Handlungen. 

* ur in Original-Kartons, NIEMALS LOSE. 
Pfd. 22, 1 Pfd. 40, 2 Pfd. 77 Pf. 


Walter Güte, Alifäbt. Macht 3 20. 


Vertreter: 


FANDSCHUN 800 
GrössteAuswahl allerArten 


F. MENZ EIL, Handschuhe 


Thorn.  Hosenträger 
Breitestrasse 40. 


3500 Gewinne 


mit 90 % 000 
1 à 30 000 = 30 000 M. 


Verlosung von 
Kunstwerken 


der 
Inten. Kunst-Ausstellung zu Berlin. 
Ziehung 
am II. und 12. Februar 1897. 
Lose à 1 M., II Lose für 10 Mk., 
Porto und Liste 20 Pf. 
empfehlen und versenden auch gegen 
Briefmarken 3 
Carl Heintze, 
Berlin W., Unter den Linden 3 
und die durch 
Plakate kenntlichen Handlungen. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Iz. v. A. W 


Schützenhaus. | Handwerker-Berein. 


Heute, Sonnabend, 6 Uhr abends: | Sonnabend den 13. Zebrunt 
r Friſche Leber-, abends 8 Uhr: 


a Stiftungsfeſt 


. Gritzwurſt 
mit Suppe, auch außer dem Hauſe⸗ im Sthützenhauſe. 
Der Vorſtaud. 


Eigenes Fabrikat. 
Alle Sonnabend Abend von 6 Uhr ab: Märnergeſang Verein 
„Liederfreunde“. 


Friſche Grüt, Blut: u. 
Leberwürſtchen Sonnabend, 6. er., abends 8 
im Schützenhanſe: 


empfiehlt Benj. Rudolph. 
Wurſteſſen u. Tanz. 


Chriſtl. Verein junger Männer, 
Gerberſtr 13/15, Ainterh. pt., 


Dortr an, 


D 
Uhr 


8 Uhr. 


Die Jugend. 


Münchener Wochenschrift. 


100 Lob! 
viel Tadel! 
viel Beachtung! Turn 
Abonnements nimmt ent- 
es gegen . Ze 
Thorn. Justus Wallis. Sonnabend den 6. Februar cr. 
Buchhandlung. 8½ Uhr 
im Viktoriasanle: 
Schauturnen. 
Achmachaftes 


Vortrag 


am Dienſtag, 9. Februar 
in der Aula des Gymnaſiums: 
„Erinnerungen an Capri“. 
Herr Pfarrer Jacobi. 

Aufang abends 8 Uhr. 
Billets à 75 Pfennig bei Schwartz. 


Der Lehrerinnen⸗ 
Unterſtützungs⸗Verein. 


Landbrot, 


6½ Pfund ſchwer, empfiehlt 
A. Tapper, Neuſtädt. Markt 9. 


Ein Grundſtück, 


in der Stadt, iſt krankheitshalber unter 

günſtigen Bedingunge n zu verkaufen. 

Nähere Auskunft wird ertheilt 
Tuchmacherſtraße 10. 


Sonntag, abends | 


F v Kittl Nadzielski« | 
5 „Mental, neues Haus, 0 Ie. Pankow. . N : = 
x ark Bankgeld, ig mit FR 
2000 Mk. Anz. z. verkaufen. Meld. Schützenhaus - Theater. 
u. Z. 60 i. d. Exp. d. Ztg. erbeten. Täglich: 


m 22 


Große Rünftler- 
Vorſtellungen 


auserleſenſter Spezialitäten. 
Neu! Gebr. Wichmann in ihren 


Eine Teigtheilmaſchine, 
ſehr gut erhalten, ſteht ganz billig 
zum Verkauf 

Neuſtädtiſcher Markt 9. 


Gut erhaltene 


Feldbahnſchienen, 


65 —70 mm hoch, ſofort gegen Baar⸗ 
zahlung zu kaufen geſucht. Offerten 
befördert sub R. 6. die Exp. d. Ztg. 


Eine hochtragende 
Kuh 
wn ſteht zum Verkauf bei 
E. Tafelski in Zlotterie. 


Ein feder- und rechnungs- 
gewandter Mann 


ſucht Beſchäftigung in einem 
Bureau oder Komptoir. Nähere 


Tüchtige Dreher 


finden ſogleich dauernde und lohnende 
Beſchäftigung bei 
J. W. Klawitter, Danzig. 


Mieths-Kontrakts. 
rormulare, 


ſowie 


Mieths - Quittungsbücher 


mit vorgedrucktem Kontrakt, 
ſind zu haben. 


C. Dombrowski sche Buchdruckerei, 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fräulein Hedy Serva, Liederjängeritt- 
— Frl. Otti und Trudi Silvias, 
Geſangs⸗Duettiſtinen. — Senſationell! 
Geschwister Venturo, Koryphäen 
der Luftgymnaſtik. Großartige Draht? 
jeile u. Trapezproduktion. Senſationell! 
— Bros Niagara, phänomenale Reck⸗ 


Leiter. — Der urfomiiche Geſaugs⸗ 
humoriſt Otto Bayer aus dem 
Apollo-Theater in Berlin. 


Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Entree 50 Pfg., 
reservirter Platz 1 Mark. 


Die Direktion. 


Artusho 


Sonntag den 7. Februar er. 
abends 8 Uhr: 


Gastspiel des Bromberger 
Goncordiatheaters. 
Spezialitäten-Enjembles. 


Alles nähere durch Zettel. 
Bengs, Direktor. 


Reſtaurant zur Reichskrone. 
Heute, Sonnabend den 6. 
und Sonntag den 7. d. Mts., 
abends 7 Uhr: 


1 großer Laden Frei- concert, 
mit angrenzender Wohnung (2 Stuben, wozu freundlichſt einlade. 
Küche und Zubehör) iſt vom 1. April Kluge. 


1897 zu verm. Heiligegeiſtſtraße 13. 
1 * ohnung, 2. Etage, 
I. April 1897 zu vermiethen. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 
Wenaung. 3 3., Küche, Zub. p. I. April 
zu verm. Näheres Culmerſtr. 6,1. 
Eine Wohnung, 1 Tr. nach vorn, 
2 Stuben u. gr. Küche, 85 Thlr., 
eine Wohn., 2 Tr. nach vorn, 75 Thl., 
eine Wohnung, 2 Tr., 60 Thl., zu 
vermiethen Strabandſtr. 12. 
Möbl. Z. u. Buricheng. z. b. Baukſtr. 4. 
2 Woh., renov., 2 gr. fr. Z. n. vorn, 
helle gr. Küche n Zub. Ans. Weichs. 
von ſof. od. 1. April z. v. Bäckerſtr. 3. 


Wiener Cafe-Mocker. 
Sontag den 7. Februar: 


roßes 


Kappenfest 


Aue Familienkränzchen. 
Alles nähere die Plakate. 
Das Komitee. 


Volksgarten. en 


Daſelbſt 1 kl. Zim für! Perſon zu verm. den 5 ee er.: 
1 Kellerwohnung Große 


ſofort billig zu vermiethen Graben⸗ 

ſtraße 2 Brombergerthorplatz). 

Teglerſtr. 10 iſt die I. u. II. Etage 
per ſofort oder 1. April zu verm. 
Näheres Altſt. Markt 28, 2 Tr. 


Eine Wohnung. 


Masten Redoute. 


sAlles nähere die Plakate. A 
Das Komitee. 


Reſtaurant Grützwühlenteich. 


3 Zimmer, Kabinet, Küche u. Zubehör, Heute, Sonnabend, den 6. Februar, 
I. Etage) für 450 Mk. N 0 abends 6 Uhr 
zu vermiethen. au rſtraße Nr. Großes 


amulia, 

Gil möbl. Wohn, m. n. Brſchgl., 
„ace, v. ſogl. od. 1. März 
„Pferdeſtall. Gerſtenſtr. 13. 


S Wurstessen. 


Es ladet ergebenſt ein 
0 Röder: 


Hierzu Beilage. 


unübertrefflichen Produktionen, Neu! 


produktion auf der frei balanzirten ! 


— 
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Beilage zu Nr. 31 der ö „Thorner Preſſe⸗ 


Sonnabend den 6. Februar 1897. 


\ 


— 


| die Thorner Schützenbrüderſchaft. 


(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

8 Ju dem Anhang zu den Satzungen der 
ſchützenb rüderſchaft iſt die Geſchichte derſelben 
is zum Ende des vorigen Jahrhunderts verfolgt. 
leber die Geſchichte vom Beginn des 19. Jahr⸗ 
Amderts giebt intereſſante Nachweiſungen eine 
enkſchrift von Profeſſor Dr. Wernicke, die unter 
em Titel „Die Thorner Schützengilde ſeit ihrem 
tſtehen bis zur Gegenwart“ zum 500 jährigen 
ubiläum der Brüderſchaft 1854 erſchien. Pro⸗ 
eſſor Wernicke ſpricht in ſeiner Schrift die Auſicht 
us, daß die Brüderſchaft früher nicht eigen⸗ 
thümlich uniformirt geweſen iſt, und führt dafür 
als Beſtätigung an, daß bei allen feierlichen Auf⸗ 
Aigen der Gilde ausdrücklich nur uniformirter 
sedellen oder Diener der Gilde gedacht wird, 
einer Uniform der Gildenmitglieder aber nie Er⸗ 
wähnung geſchieht. Erſt 1847 wurde eine Uni⸗ 
orm eingeführt, wozu der Gedanke bei Gelegen⸗ 
eit der 100 jährigen Jubelfeier der Schützengilde 
erlins 1847 kam, zu welcher die Schützengilde 
horn eine Deputation entſandte. Die Uniform, 
wie fie auch bei der 500jährigen Jubelfeier ge⸗ 
tragen wurde, beſtand aus einem dunkelgrünen 
affenrocke mit blanken Knöpfen und ſchwarzen 
ragen, grauen Pantalons und einer Feldmütze 
zun grünem Tuche wie aus den Waffenſtücken 
Dirſchfänger, Patronentaſche und Büchſe. Die 
rüne Feldmütze ſollte für eine Zeitlang dem 
ute mit Feder weichen, was aber durchaus nicht 
klang fand. Aber bald iſt die Uniform wieder 
ur Abſchaffung gekommen, denn heute — 1897 — 
trägt die Gilde ſchon lange keine Uniform mehr, 
ie Schützenbrüder haben nur einen in Joppe und 
ut von grau⸗grüner Farbe beſtehenden Schützen⸗ 
Anzug, der auch nur bei Gelegenheit der Betheili⸗ 
gung an auswärtigen Schießen und Feſten ge⸗ 
tragen wird. Aus der Dr. Wernicke ſchen Schrift 
entnehmen wir über die Zeit vom Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts bis zum Jubeljahre 1854 fol⸗ 
ende Nachrichten: Im Jahre 1793 erwarb der 
Jürger und Bäcker Johann Springsgut die 
Schützenkönigswürde. Springsgut ſtarb zwiſchen 
em 4. und 10. Dezember 1796 im Alter von 79 
Jahren und da bis dahin kein Königsſchießen weiter 
gehalten worden war, ſo war er bei ſeinem Tode 
noch Schützenkönig, der letzte der Zeit, da Thorn 
republikaniſche Gemeindeverfaſſung hatte, und der 
erſte ſeit der preußiſchen Beſitznahme Thorns. 
Der Fall, daß ein Schützenkönig im Beſitz ſeiner 
Würde verſtarb, dürfte wohl in den Annalen der 
Thorner Schützenbrüderſchaft ſo gut wie einzig 
ein. Bei ſeiner Beerdigung wurden Springsgut 
beſondere Ehren von Seiten der audi zu 
theil. Man legte auf ſeinen Sarg die Königs⸗ 


kette und den Königskranz. Vor dem Sarge 
wurde die große Schützenfahne, mit Flor umhüllt, 
zwiſchen zwei Schützenbrüdern getragen, welche 
mit ihren Zündkrautflaſchen behangen, ihren 
nteſſingnen, an der Mündung 6zÖlligen Muske⸗ 
donner am linken Arm trugen. Neben dem Sarge 
auf beiden Seiten binder die Mitglieder der ge⸗ 
ſammten Schützenbrüderſchaft, ſowie demſelben 
auch die gewöhnliche Begleitung folgte, und vor 
demſelben die Schulen und die Geiſtlichkeit. Den 
Zug ſchloſſen die Diener der Schützenbrüderſchaft 
— als ſolche werden in ſpäterer Zeit genannt: 
der Preis⸗ und Zeichenſchreiber, der Anzünder 
und der Abweiſer — in ihrer Montur mit Trauer⸗ 
flören. Auch wurden die im Schützengraben be⸗ 
findlichen kleinen Kanonen hei dieſer Gelegenheit 
abgefeuert, einmal bei dem Aufbruche des Leichen⸗ 
zuges, das andere Mal, als der Zug ungefähr auf 
dem halben Wege nach dem Kirchhofe war, und 
das dritte Mal bei der daſelbſt erfolgten Ein⸗ 
ſenkung des Sarges. Der Gebrauch des Ab⸗ 
feuerns jener Kanonen bei Beerdigung von Mit⸗ 
gliedern der Gilde iſt noch beibehalten, bemerkt 
hierzu Profeſſor Wernicke. Bei dem Königs⸗ 
ſchießen am 8. Auguſt 1840 wurde der Gilde eine 
ewiß ſeltene Ehre zu theil. Es wurde nämlich 
ür Se. fünigl. Hoheit den Prinzen von Preußen 
der Königsſchuß gethan, und wurde mit Erlaubniß 
des Prinzen nach Anzeige des Vorſtandes der 
Brüderſchaft vom 23. Oktober ſein Name als 
Schützenkönig in das Urkundenbuch der Gilde ein⸗ 
getragen. Zugleich verehrte der Prinz der Gilde 
einen ſchönen ſilbernen Pokal, deſſen ſich die Gilde 
in dankerfüllter Verehrung nur bei beſonderen 
feſtlichen Gelegenheiten bedient, wie dies der Fall 
war bei der Grundſteinlegung des neuen Schützen⸗ 
hauſes 1854. Neben dem Groß⸗ und Königs⸗ 
ſchießen mit Büchſen iſt das Bildſchießen als 
ſtatutenmäßiges Schießen zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts eingeführt worden. Profeſſor Wernicke 
findet es in den Akten der Brüderſchaft 1816 
unter dem 28. Auguſt zum erſten Male erwähnt. 
Andere außerordentliche Schießübungen wie Vogel⸗ 
und Sternſchießen, die 1854 noch abgehalten 
wurden, waren nicht ſtatutenmäßig, und daher 
konnten au denſelben, wenn ſolche von Zeit zu Zeit 
von der Schützengilde veranſtaltet wurden, auch 
Nichtmitglieder der Gilde theilnehmen. 1854 
weiſt das Mitgliederverzeichniß der Gilde auf: 61 
wirkliche Gildemitglieder, 9 Ehrenmitglieder und 
27 Ehrenmitglieder der Freiwilligen e 
pagnie. Vorſteher der Gilde waren: Goldarbeiter 
Plengorth und Kaufmann Elsner, deren Stell⸗ 
vertreter Tiſchlermeiſter Steltner und Zimmer⸗ 
meiſter Behrensdorff. Aus der Zahl der 97 Mit⸗ 
lieder ſind heute noch unter den Lebenden: 

immermeiſter Behrensdorff und Töpfermeiſter 


Grau. Das 1854 neuerbaute Schützenhaus, welches 
bis 1891 ſtand, war im italieniſchen Rundbogen⸗ 
ſtyl mit gekrönten Thürmchen im Burgcharakter 
durchgehildet. Da der Schießgraben um 11 Fuß 
tiefer als das Straßenpflaſter liegt, ſo zeigte das 
Gehäude in ſeinen Facaden nach dem Graben zu 
drei Etagen, während die Straßenfront deren nur 
zwei enthielt. Das untere Geſchoß des Grabens 
enthielt in ſeiner ganzen Ausdehnung nur die 
ſogenaunte „Waffenhalle“ mit dem überbauten 
Schießſtand und außerdem einige Keller und 
Kammerräume für den Oekonomen. Im zweiten 
Geſchoß befand ſich der Saal; derſelbe hatte eine 
Länge von 56 Fuß, eine Breite von 251 Fuß und 
eine mittlere Höhe von 18 ¼ Fuß, er lag mit ſeiner 
einen Längenſeite an der Grabenfront und erhielt 
in dieſer durch 12 Fenſter ſeine Beleuchtung. Der 
Bau, mit der geringen Bauſumme von 6000 
Rthlrn. ausgeführt, wurde am 2. Mai 1853 be⸗ 
gonnen, die Einweihung fand in Verbindung mit 
dem vom 6. bis 8. Aug. 1854 gefeierten 500 jährigen 
Stiftungsjubiläum der Gilde ſtatt. (Hiernach 
berichtigt ſich alſo die im erſten Theile des 
Artikels gegebene Erklärung für den Grund der 
verſpäteten Jubiläumsfeier; im eigentlichen Jubi⸗ 
läumsjahre 1852 wurde mit dem Neubau noch 
nicht begonnen. Es iſt anzunehmen, daß man die 
großartige Feier nicht mehr in dem alten Schieß⸗ 
hauſe begehen wollte.) Die Theilnahme der 
Kommune und des Magiſtrats für die alte Kor⸗ 
poration der Schützenbrüderſchaft kam durch Be⸗ 
willigung eines bedeutenden Baufonds zum Aus⸗ 
druck. Der Bau wurde nach der Zeichnung und 
den Plänen des Bauführers Martini ausgeführt, 
den die Gilde zum Ehrenmitglied ernannte. Pro⸗ 
feſſor Wernicke bemerkt in ſeiner Schrift, daß um 
die Zeit von 1854 ähnliche Jubelfeiern bereits in 
mehreren größeren Städten des ehemaligen 
Ordenslandes Preußen von den Schützengilden 
begangen worden waren, was beſtätigt, daß die 
Schützengilden in unſerem Weichſellande zu den 
älteſten Deutſchlands zählen. Ferner ſeien aus 
der Wernicke 'ſchen Schrift noch folgende Einzel⸗ 
heiten erwähnt. Früher führten die Vorſteher 
der Gilde den Namen Elterleute; es ſtanden 
denen vier der Gilde vor, von denen zwei die 
„regierenden“, die beiden anderen „Nebenelter- 
leute“ genannt wurden. Die Vorſteher wurden 
vom Rathe alljährlich aus der ihm von der 
Brüderſchaft vorgelegten Kandidatenliſte gewählt; 
das ihnen beigeordnete Mitglied des Rathes 
führte den Namen eines Schützenherrn. Schieß⸗ 
gärten gab es im Mittelalter im ganzen vier: 
der altſtädtiſche Schießgarten zwiſchen dem Alt⸗ 
ſtädter und Culmer Thore, der neuſtädtiſche am 
Jakobsthor und der neuſtädtiſche auf der Schloß⸗ 
gaſſe, ſowie ein vorſtädtiſcher Schießgarten; 


letzterer beſtand noch bis 1762. Dieſe Gärten 
dienten nicht blos zu alleinigen Zwecken der 
Schützenbrüder, ſondern üherhaupt zum geſelligen 
Verkehr der gewerbſtäudiſchen Bürger, während 
der Artushof und Junkerhof Vergnügungsörter 
der höheren Stände waren; es ging denn auch 
der Name des altſtädtiſchen Schießgartens und 
des neuſtädtiſchen am Jakobsthore in den der 
„Bürgergärten“ über. Auch im Mittelalter 
ſcheint die Schützenbrüderſchaft in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Kern der ſtädtiſchen Miliz und als 
Artillerie eine beſondere Uniform oder ander⸗ 
weitige Abzeichen nicht getragen zu haben, wenig⸗ 
ſtens find darüber keine Nachrichten vorhanden. 
Ihre einſtige militäriſche Bedeutſamkeit machte 
die Schützengilde ſelbſt noch im Jahre 1794 
geltend, als fie ſich bei den polnischen Inſurrek⸗ 
tions⸗Unruhen bereit erklärte, die Vertheidigung 
der Stadt zu übernehmen. Für dieſe von ihr 
bewieſene Anhänglichkeit und Treue wurde ihr 
als Beweis der königlichen Zufriedenheit na 

einer von Sr. Majeſtät dem Könige Friedri 

Wilhelm Ul. unterzeichneten Urkunde vom 6. 
— 1798 geſtattet, den Namen „Friedrich 
Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft“ führen zu dürfen, 
welchen Namen ſie im nächſten Jahre alſo 100 
Jahre trägt. Noch in neuerer Zeit fand die 
Gilde Gelegenheit, ihrem Zweck dienen, p können, 

indem ſie im Jahre 1848 als ein Theil der hier 
beſtandenen Bürgerwehr thätig mit . Aufrecht⸗ 
haltung der inneren Ordnung und Ruhe der 
Stadt wirkte. Im Jahre 1709 nahmen am 16. 
Oktober König Auguſt I. und Czar Peter der 
Große im Schießgraben am Scheibenſchießen theil. 
Die Gilde bewahrt noch jetzt als Andenken die 
Scheibe, nach welcher jene beiden Fürſten ge⸗ 


ſchoſſen haben. (Das 1727 erſchienene Buch 
des ruſſiſchen Staatsrath Andrej Natorw 
„Denkwürdigkeiten Peter des Großen“ ent⸗ 


hält noch andere intereſſaute Nachrichten über 
den Aufenthalt des Czaren in 
Die Abhaltung des Königsſchießens und der 
Großſchießen war im Mittelalter an die Ge⸗ 
nehmigung des Rathes gebunden, und darin hat 
es ſeinen Grund, daß die N oftmals 
für mehrere Jahre ausgeſetzt b Die Aus⸗ 


Thorn). 


ieben. 
ſetzungen ſind auf die Reibungen zwiſchen Rath 
und Gilde und auf die Scheu des Rathes vor 
den früher mit den Schützenfeſten verbundenen 
höchſt bedeutenden Ausgaben zurückzuführen. 
Unter der Herzoglich Warſchauiſchen Zeit wurden 
die Königsſchießen ganz eingeſtellt, und erſt mit der 
zweiten Beſitznahme Thorns von Seiten Preußens 
nahm wiederum das erſte, ſeitdem alljährlich 
regelmäßig abgehaltene Königsſchießen mit dem 
16. Auguſt 1816 ſeinen Anfang. Noch folgende 
Stellen aus der Wernicke'ſchen Schrift dürften 


von Intereſſe ſein: Nach einem alten, angeblich 
verloren gegangenen Vergleiche zwiſchen dem 
Rathe und der Brüderſchaft ſoll erſterer ſich ver⸗ 
pflichtet haben, der Brüderſchaft zur Mitbeſtreitung 
der Koſten des Königsſchießens einen großen und 
kleinen ſilbernen Becher, 400 Gulden und zwölf 
Tonnen Bier zu geben; außerdem aber ſollte 
auch der Schützenkönig das ganze Jahr hindurch 
von allen bürgerlichen Abgaben und Laſten be⸗ 
freit ſein. Heutzutage — alſo im Jahre 1854 
— bezieht die Gilde als Kompetenz zu dieſem 
Jeſte aus der Staatskaſſe 100 Rtl. und aus der 
Kämmereikaſſe 116 Rtl. 20 Sgr., davon der 


rig früher 100 Gulden (33 Rtl. 10 Sgr.), 


jetzt nur 16 Rtl., die ihm zunächſt ſtehenden zwei 
Ritter ſilberne Löffel erhalten im Werthe zu 6 
und 4 Rtl.; die übrigen Schützen empfangen Geld 
oder Werthgegenſtände (ebenfalls ſilberne Löffel, 
aber von Gewicht leichter als die Löffel der erſt⸗ 
enannten) nach dem Werthe der auf dergleichen 
früher ausgeſetzten zinnernen Schüſſeln. — Für 
den Namen „erſter Ritter“ kam in neuerer Zeit 
auch der Name „Kronprinz“ auf, weil Seine jetzt 
regierende Majeſtät König Friedrich Wilhelm IV. 
als Kronprinz die Guade gehaht hatte, das Pro⸗ 
tektorat über die Thorner Gilde anzunehmen, 
weshalb auch ker beim Königsſchießen für Seine 
Majeſtät den König und für Seine königl. Hoheit 
den Prinzen von Preußen geſchoſſen wird. — 
Während der ganzen Dauer des Feſtes trägt der 
Schützenkönig ſeit dem Jahre 1610 eine ſilberne, 
vergoldete Kette, zu WERKE in gedachtem Jahre 
der Rath ein großes, ſilbernes Schild verehrte 
und dieſem Beiſpiele mehrere Rathsmänner mit 
mehreren kleineren Schilden folgten. — Das 
Königsſchießen wurde früher immer als ein all⸗ 
gemeines Volksfeſt in glanzvollſter Weiſe begangen 
und dauerte drei Tage. Dem Aufzuge zur Ab⸗ 
Tie irehofliig oder anf Ann an jedem Tage ſchloß 
5 freiwillig oder auf Anordnung des Rathes der 
ri Des Theil der Bürgerſchaft an. — Bei dem im 
Ja hre 1698 im freien Felde gehaltenen Großſchießen 
that der Büchſenmacher Johann Hildebrand den 
beſten Schuß ſowohl aus dem Rohre als auch aus 
dem groben Geſchütz, was bis dahin noch nie der 
zn geweſen war. Hildebrand wurde daher zum 
Könige in beiden Schießübungen erklärt. Seit dieſer 
Zeit wird keines Großſchießens mehr erwähnt ; 
die e de müſſen alſo mit Ausgang 
des 17. Jahrhunderts ihr Ende erreicht haben. 
Wernicke nimmt an, daß bei den im freien Felde 
abgehaltenen Großſchießen zwei Könige nebenein⸗ 
ander beſtanden, von denen der eine König des 
Rohr⸗ oder Büchſenſchuſſes, der andere König des 
Stückſchuſſes genannt wurde. Daraus iſt zu 
ſchließen, daß entweder die Schützengilde in zwei 
Abtheilungen getrennt geweſen ſein muß, in 
Büchſen⸗Schützen und Stück⸗Schützen oder daß die 
Stück Schützen garnicht zu der inkorporirten 
Er al gehörten, ſondern die eigentliche 
ſtädtiſche Artilleriemannſchaft bildeten, für welche 
die Offiziere und Unteroffiziere aus der den. 
ten Schützenbrüderſchaft genommen wurden. Für 
letzteres ſpricht die derb S beende en 
mit dem Aufhören der Schießübungen im freien 
Felde aus Stücken auch von Stückſchützen nicht mehr 
die Rede iſt. Es iſt auch anzunehmen, daß bei dem 
Abhalten der Großſchießen gleichzeitig ein Vor⸗ 


kommen des Königs⸗Schießfeſtes im neuſtädtiſchen 
Schießgraben nicht ſtattfand, mithin auch beide 
Feſte nicht gleichzeitig gefeiert wurden. — Ueber 
den alten Stadtgraben, von dem der heutige 
Schützengarten zur Zeit des Beſtehens der Ordens⸗ 
burg nur einen Theil bildete, bemerkt Wernicke 
noch, daß derſelbe früher eine bedeutende Aus⸗ 
dehnung gehabt haben müſſe, er ſtand nämlich mit 
der Weichſel in unmittelbarer Verbindung und 
konnten deshalb auch die auf der Schiffswerft vor 
dem alten Jakobsthor gebauten Fahrzeuge ohne 
weiteres aus dem Stadtgraben in die Weichſel 
gelangen. (Schluß folgt.) 


Provinzialnachrichten. 
$ Culmſee, 4. Februar. (Die hieſige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung) hielt geſtern eine Sitzung 
ab, an welcher 16 Mitglieder und vom Magiſtrat 
die Herren Bürgermeiſter Hartwich und Stadt⸗ 
kämmerer Wendt theilnahmen. Die Verſammlung 
nahm von den gegen die Jahresrechnung pro 


1895/96 gezogenen Erinnerungen Kenntniß erachtete 
dieſelben nach der Beantwortung des Magiſtrats 


für erledigt, genehmigte die Etatsüberſchreitungen]? 


und ertheilte dem Magiſtrat Decharge. Die 
Jahres⸗Einnahme betrug 108467 Mk. 5 Pf. die 
Ausgabe 102389 Mk. 31 Pf., mithin verblieb ein 
Beſtand von 6077 Mk. 74 Pf. Bei der Wahl eines 
Rathsherrn an Stelle des zum Beigeordneten ge⸗ 
wählten Bankiers Scharwenka erhielten die Stadt⸗ 
verordneten: Mühlengutsheſitzer Fiedler zwölf 
Stimmen, Brauereiheſitzer Wolff 1, Zimmermeiiter 
Welde 2 und Ingenieur Kolberg 1 Stimme. Herr 
Fiedler hat ſich zur Annahme dev Wahl bereit 
erklärt und iſt bis 14. Februar 1900 gewählt. 
Von der definitiven Anſtellung des Militär⸗ 
invaliden Stachowiack als Schuldiener nahm die 
Verſammlung Kenntniß, desgleichen von der An⸗ 
ſtellung des Stadtbaumeiſters Deicke aus Halle 
a. S. auf die Dauer eines Jahres mit gegen⸗ 
ſeitiger vierwöchentlicher get und einer 
Monatsbeſoldung von 300 Mark und Erſtattung 
der Zureiſekoſten. Nebenbeſchäftigungen darf der 
Baumeiſter nicht übernehmen. Für die Erhebung 
des Marktſtandgeldes auf den Schweine⸗ und 
Viehmärkten auf die Zeit vom 1. April 1897 bis 
ultimo Mär 1898 iſt dem Reſtaurateur Witten⸗ 
born hier für ſein Gebot von 1000 Mark der 
Zuſchlag ertheilt worden. Im Vorjahre betrug 
die Pacht 1200 Mk. Für dieſelbe Zeitdauer wurde 
dem Bildhauer Lewinsky von hier der Zuſchlag 
für die Erhebung des Marktſtandgeldes auf den 
Kram⸗ und Wochenmärkten für 1135 Mark (im 
5 830 Mark) ertheilt. Die Vorlage des 
Magiſtrats, Beſchlußfaſſung über Aufbringung 
von 6436 Mark 67 Pf. Kreisabgaben, welche mehr 
aufzubringen ſind, als im Etat pro 1896 97 vor⸗ 
geſehen iſt, wurde bis Au Etatsberathung ver⸗ 
tagt. Zur Finanzkommiſſion auf die Dauer von 
drei Jahren wurden die bisherigen Mitglieder 
derſelben, Zimmermeiſter Welde, Kaufmann C. 
von 1 und Kaufmann Sternberg wieder⸗ 
gewählt. 

Sie, . Ag (Die große Maikäferplage), 
die e eit 1855 in der Tucheler Haide in 
ſo verderblicher Weiſe auftritt, hat ſich bereits 
über 12 Oberförſtereien, zwei Drittel der ganzen 


Haide, verbreitet. Der eigentliche Herd dieſes 
Inſektenfraßes iſt eine etwa 15 Kilom. breite und 
25 Kilom. lange Waldfläche. Bekanntlich wird 
der empfindlichſte Schaden in den kunden Schonun⸗ 
gen durch die gefräßigen Engerlinge verurſacht. 
Gieht es doch zahlreiche entblößte Flächen, die 
bereits mehrmals ohne jeglichen Erfolg aufge⸗ 
forſtet wurden. Durchſchnittlich ſind 10 bis 20, 
zuweilen auch 30 bis 40 Engerlinge auf dem 
Quadratmeter Waldboden gefunden worden. Nach 
Anſicht des Herrn Forſtrath Fedderſen, einer 
hervorragenden Autorität auf dieſem Gebiete, 
hofft man auch in Zukunft allein durch eifriges 
Sammeln der Larven und Käfer während der 
nächſten Fraß⸗ und Flugzeiten das endliche Ver⸗ 
e dieſer Inſektenplage herbeiführen zu 
önnen. 


Pier der chemiſchen Unterſuchung ſteht aeg! aus. 
ſich dieſes 


— (Perſonalien,) > 
Dr. Kauenhowen in Graudenz 95 zum Staats⸗ 
anwalt bei der Staatsanwaltſchaft in Thorn mit 
der Funktion bei der Strafkammer in Strasburg 
Weſtpreußen und mit dem Wohnſitze daſelbſt er⸗ 
nannt worden. - 2 > 

Der Referendar Franz Triebel in Marien⸗ 
werder iſt zum Gerichts⸗Aſſeſſor ernannt worden. 

— (Zur Feier des Wi e 
Geburtstages Kaiſer Wilhelm.) Nach 
den höheren Orts erlaſſenen Beſtimmungen ſoll 
die Feier, abgeſehen von der kirchlichen Feier am 
21. März (Sonntag) und der Feier am 22. März 
Montag) auch in der Weiſe auf den 23. März 
(Dienftag) ausgedehnt werden, daß der Unterricht 
in allen Schulen an dieſem Tage ebenſo wie am 
22. ausgeſetzt wird, damit Lehrern und Schülern 
Gelegenheit geboten wird, ſich an den volksthüm⸗ 
lichen Feſten und den Volksbeluſtigungen, die an 
dieſem Tage Ft in den meiſten Orten veran⸗ 
ſtaltet werden dürften, zu betheiligen. 

‚— Poſtaliſch 525 Wie uns mitgetheilt 
wird, iſt höherer Anordnung gemäß der Nach⸗ 
mittags⸗Schalterdienſt an den Sonn⸗ 
ta gen und den geſetzlichen Feiertagen bei dem 
hieſigen Poſtamte von jetzt ab auf eine Stunde, 


und zwar von 6 bis 7 Uhr beſchränkt worden. 

e, Erledigte Stellen für Militar 
anwärter.) Chriſtburg, Magiſtrat, Nacht⸗ 
wächter 216 Mark. Marienwerder, Polizeiver⸗ 
wol un, ſtädtiſcher Nachtwächter, 360 Mark 
jährlich. 


— 


Mannigfaltiges. 
(Die größte Küche der Welt) iſt die 
des Kaufhauſes Au bon Marche in Paris, 
die 4000 Angeſtellte mit Speiſe und Trank 
zu verſorgen hat. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


(Ein Rauchverbot.) Die Damen am 


ruſſiſchen Hofe haben unter anderen kleinen 
Schwächen auch diejenige für eine gute 
Zigarette, und manche der Schönen ſoll an 
einem Tage mehr Zigaretten konſumiren als 
ein Garde-Lieutenant. 


Fertigkeit ihre Zigarettchen und nahmen 
keinen Anſtand, den duftigen Rauch ihres 
exquiſiten Tabaks aller Welt ins Geſicht zu 
blaſen. Nun iſt es anders geworden. Die 
Zarin hat den Hof- und Palaſtdamen das 
Rauchen an öffentlichen Orten ſtrenge ver⸗ 
boten. 
Erregung hervorgerufen. Der Pariſer „Matin“ 
fügt dieſer Mittheilung folgende Bemerkung 
bei: Die weitaus größte Mehrzahl der der 
ruſſiſchen Ariſtokratie angehörigen Damen 
hat eine Art Verehrung für den Tabak. 


Man erzählt von einem angeſehenen Handels⸗ 


hauſe, daß es für die Prinzeſſin Dimitri 
Woronzow eine eigene Gattung Zigaretten 
von exquiſiteſtem Geſchmacke anfertige. Aber 
dieſer Kultus des Tabaks wird nicht von der 
Ariſtokratie allein getrieben. Das Weib des 
Muſchik gefällt ſich gerade ſo gut darin, den 
bläulichen Duft ihrer Zigarette in die Luft 
zu blaſen, wie die Tochter des Fürſten. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Amtliche Notirungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 


„von Donnerſtag den 4. Februar 1897. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mk. per 
Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen inländ. per Tonne von 1000 Kilogr. 

ud und weiß 772 Gr. 166—167 Mk. bez., 
roth 747 Gr. 160 Mk. bez., Tranſit hochbunt 
und weiß 758 —780 Gr. 132—136 Mk. bez., 
bunt 732-761 Gr. 122—130 Mk. bez., roth 

740—764 Gr. 122 —123 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 

Jr. Normalgewicht inländ., grobkörnig 740 
bis 760 Gr. 109-108 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. große 
647674 Gr. 126—135 Mk. bez., tranſit große 
638704 Gr. 78—83 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. tranſito 

ferde⸗ 98 Mk. bez. 

Haf 15 r 5 e von 1000 Kilogr. tranſit 88 bis 


) „bez. 5 

Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,50—3,95 Mk. bez. 

Roggen⸗ 3,60 —3,95 Mk. a; 

Rohzucker per 50 Kilogr. inkl. Sack Rendement 

1 F franko Neufahrwaſſer 8,85 
bez. 


Auch an öffentlichen 
Orten drehten ſie bisher mit wunderbarer 


Das hat unter den Damen eine große 


— — 
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